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- Zur grfiilligen Beachtung! _—

Mit Nummer 26 schließt das erste Quartal des dreiszigsten
Iahrganges unserer Zeitung. .

Die geehrten Abonnenten, welche den ,,Laudwirth« durch die
Fall beziehen, bitten wir, ihre Bestellungen auf das

II. Quartal 1894
baldiin der betreffenden Post-Anstalt aufgeben zu wollen, damit

in der Zuseudung keine Unterbrechung eintrete. Bei nerftiiiteter
Aufgabe des Post-Abounements ist eine Bestellgebühr von 10 Pf.
zu entrinnen, wenn die Nachlieferung aller im Quartale bereits er-
schienenen Nummern verlangt wird.

Pi«olic-21illuimcru auf Wunsch gratis und franco._

eYie Expedition des „‚Eantuuirtlj.‘6
Breslau. Schweidmtzerstraße 47.

Abdruck aus dieser Zeitung ist nur mit ansfiihrlicher Angabe

der Quelle gestattet.
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Das englische Gesetz über Dünge- und Futtermittelverkauf
vom 22. September 1893.

Von Dr. H. «Thiel, Geh. Ober-Regierungsrath.
fNachdruck verboten.]

Während in Deutschland der Verkauf minderwerthiger Dünge-
:und Futtermittel kriminell nur dann geahndet wird, wenn er sich
‚nach den Umständen des Verkaufs direct als Betrug charakterisiren
läßt, und die Thätigkeit unserer Versuchs- und Controlstationen sich
daher daraus beschränken muß, Entschädigungsansprüche für gelieferte
minderwerthige Waare festzustellen, ist England nunmehr dem Bei-
spiele Amerikas, Frankreichs und Belgiens gefolgt und hat den
Dünger- und Futterhandel durch ein besonderes, am 1. Januar d. J.
in Kraft getretenes Gesetz geregelt. Die Hauptbestimmungen dieses
sGesetzes sollen hier aufgeführt werden, um die Frage anzuregen, ob
wir bet der großen Anzahl der durch die Versuchsstationen aufge-
deckten minderwerthigen Lieferungen und bei der noch viel größeren
Anzahljolcher mangels von Probenahmen und Analhsen nicht zur
(Sanftaftwna gelangenden betrüglichen Geschäfte nicht auch gut da-
ran thaten, dem Beispiele der genannten Staaten zu folgen.

1. Jeder Verkäufer von in England fabricirtem oder nach
England Importrrtem Dünger muß dem Käufer eine Factura geben,
aus .Wklchnkr z·U ersehen ist, welchen Namen der Dünger führt, ob
(er ein- kunftllch hetgestelltes Gemisch darstellt und wie hoch der
Mindeitgehelt an »Stlckf»tvff, löslicher und unlöslicher Phosphorsäure
und Kalt slch belauft, sofern überhaupt einer dieser Stoffe in dem
Dünger enthalten Ist- Fur die Angaben dieser Faetura ist der Ver-
käufer haftbar. Als fabrrcirter Dünger gilt jeder Dünger, welcher
einer technischen Bearbeitung unterworfen worden ist. Verkäufe
unter 50 Pfd. fallen Zucht »unter die Bestimmungen des Gesetzes.
s(JM Hebrigen ist es ernerler, Ob es sich um Verkäufe en gros oder
en detail handelt.)

2. Verkäufer von auf»dem Wege der Fabrikation hergestellten
Viehfuttermitteln (hierunter ist Futter für stimmig), Schafe, Biegen,

Schweine und Pferde verstanden) müssen in gleicher Weise Facturen
sausltellem welche den Name-I des betreffenden Futtermittels, eine
Angabe, ob es aus einem Stoff oder Samen, ober aus mehreren
Stoffen oder Samen hergestellt ist, enthalten müssen; für biefe An-
gaben lst der Verkäufer gleichfalls haftbar. Wenn Viehfutter unter
einem Namen verkauft wird, aus welchem man folgern muß, daß
es aus einer oder mehreren bestimmten Stoffen oder Samen ohne
jede weitere Beimischung hergestellt ist, so übernimmt damit der  

 

Jerkäufer die Haftbarkeit für die Reinheit des betreffenden Futter-
mittels, also für die Herstellung nur aus den betreffenden Stoffen
oder Samen. Außerdem ist der Verkäufer bei jedem Futtermittel
auch dafür haftbar, daß der betreffende Stoff sich überhaupt zu
Futterzwecken eignet. Wenn der Verkäufer in der Factura oder in
Geschäftscircularen und Annoncen irgend eine Angabe über den Ge-
halt der betreffenden Futtermittel an Nährftoffen und sonstigen
Stoffen macht, so ist er für diese Angabe haftbar.

3. Wenn ein Verkäufer von Dünge- oder Futtermitteln: es
unterläßt, ohne genügende Entschuldigung bei, vor oder gleich nach
der Lieserung die vorgeschriebene Factnra zu geben, es herbeiführt
oder zuläßt, daß die Factura oder Beschreibung des von ihm ver-
kauften Stoffes in einem wesentlichen Punkte zum Schaden des
Käufers falsch ist, oder als Viehfutter einen Stoff verkauft, welcher
für das Vieh schädliche Bestandtheile enthält, oder welchem für die
Fütterung werthlose und beim Verkauf nicht angegebene Stoffe bei-
gemischt sind, so foll er, unbeschadet aller civilrechtlichen Entschä-
digungsansprüche im snmmarischen Verfahren im Erftfalle zu einer
Strafe bis zu 20 Lftr. und in jedem weiteren Falle zu einer
Strafe bis zu 50 Lstr. verurtheilt werden. Der Einwand, daß der
Käufer, wenn er nur nach Analhsengehalt gekauft hat, nicht ge-
schädigt worden sei, ist unstatthaft. Gutgläubige Wiederverkäufer
können sich wegen der gegen sie verhängten Strafen und Ersatz-
leistungen einschließlich der Untersuchungs-, Gerichts- und Anwalts-
kosten in gleicher Weise an die Personen halten, von denen sie ge-
kauft haben, wie dies seitens der Käufer ihnen gegenüber erfolgt ist.

4. Das landwirthschaftliche Ministerium (in Jrland der Lord-
Lieutenant) bestellt einen aus Staatsmitteln zu besoldenden Ober-
analytiker, welcher während seines Amtes keine Privatpraxis haben
darf. Jeder Grafschaftsrath muß und jeder Stadtrath kann für
sich allein oder in Gemeinschaft mit anderen solchen Räthen einen
vom Ministerium zu bestätigenden Districtsanalytiker bestellen. Diese
Districtsanalytiker werden aus den Fonds ihrer Austraggeber be-
soldet und dürfen während ihrer Amtszeit sich nicht an Geschäften
betheiligen, welche irgend wie mit dem Verkauf oder Jmport von
Dünger- oder Futtermitteln in Verbindung stehen.

5. Jeder Käufer kann gegen Zahlung der von den betreffen-
den Räthen festzustellenden Taxe innerhalb 10 Tagen nach Empfang
der Waare oder der Factura, je nachdem er das eine oder andere
später erhalten hat, von dem Diftrictsanalhtiker eine Analhse der
gekauften Waare und eine Mittheilung über den Analysenbefund
verlangen. Jn diesem Falle muß der Käufer nach den hierüber
von dem landwirthschaftlichen Ministerium zu erlassenden Vor-
schriften drei Proben nehmen, welche vorschriftsmäßig gezeichnet, ge-
siegelt und verschlossen werden müssen. Die eine Probe geht mit
Abschrift der Factura an den Districtsanalytiker, die andere an den
Verkäufer und die dritte wird für eine etwaige Schiedsanalyse zu-
rückbehalten. Auf Verlangen des Käufers oder Verkäufers kann
gegen eine festgesetzte Stare die Probenahme durch den Districts-
analhtiker oder durch eine von ihm bestellte und von dem Graf-
schafts- oder Stadtrath bestätigte Person erfolgen. Die Analhsen-
resultate sind in einem von dem Minister für Landwirthschaft nach
Form und Jnhalt festzustellenden Schema mitzntheilen; von dem
Ausfall aller Analyfen ist dem Ministerium Mittheilung zu machen.
Wird die Analhse des Districtsanalytikers von dem Käufer oder
Verkäufer angezweifelt, so kann gegen Bezahlung der entsprechenden
Tare auf die Entscheidung des Oberanalytikers angetragen werden.
Jn jedem gerichtlichen Verfahren soll die von dem Districts- oder
Oberanalytiker ansgestellte amtliche Mittheilung über den Analysen-
befund als genügendes Beweismittel für die darin enthaltenen That-
sachen gelten, wenn nicht eine der Parteien die persönliche Ver-
nehmung des Analhtikers als Zeugen fordert. Die Kosten der Ana-
lhfe fallen je nach dem Ausfall derselben dem Verkäufer oder dem
Käufer zur Last, und sind als contractlich eingegangene Schuld-
verpflichtungen zu behandeln.

6. Wissentlich und betrügerisch vorgenommene falsche Probe-
nahmen oder Fälschungen der genommenen Proben werden mit
einer Geldstrafe bis zu 20 Lstrl. oder mit Gefängniß bis zu sechs
Monaten bestraft.

7. Strafanträge auf Grund der vorgenannten Bestimmungen
können sowohl von den geschädigten Personen, wie von den Graf-
schafts- oder Stadträthen und von solchen Corporationen und Ge-
sellschaften gestellt werden, welche von dem landwirthschaftlichen
Ministerium hierzu berechtigt worden sind, doch muß, wenn solche
Anträge auf Grund des Artikels 3 von dem Beschädigten oder von
einer bevollmächtigten Eorporation oder Gesellschaft gestellt werden,
das landwirthschaftliche Ministerium bestätigen, daß ein genügender
Grund zur Einleitung des Strafverfahrens vorliegt. Die Berufung
an das höhere Gericht gegen die summarifchen Urtheile erster Jn-
stanz in dieser Angelegenheit ist zulässig.

 

 

Das Genossenschaftswesen als Ersatz siir die alten Besitz-
nnd Bctriebsgemeinschasten.

Von Freiherr Carl von Kayser.

Die Entwicklungsgeschichte des Grundeigenthums hat nachge-
wiesen, daß mit Ausnahme der sogenannten Krongüter in den
ältesten Zeiten der Grund und Boden gemeinschaftlicher Besitz war,
betreffs der Weide und des Waldes am längsten, vielfach jetzt noch,
und auch gemeinschaftlich ansgenützt wurde. Während hinsichtlich
der Aecker, Wiesen und Gärten jetzt nur noch ganz ausnahmsweise
sogenannte Feld- oder Hausgemeinschaft existirt, ist im Allgemeinen
der Privatbesitz darin zur Regel geworden.

Wenn auch noch manche Theoretiker für die Erhaltung jener
gemeinschaftlichen Besitzformen schwärmen, so wird doch Niemand
mehr in praxi für die Wiedereinführung derselben sprechen, da sich
selbst in Gegenden, wo sie organisch mit Besitz, Vererbung, Cultur
und Lebensgewohnheiten verwachsen sind, große Unzuträglichkeiten
zeigen, weil ihre alten Vorzüge —- die selbständige Stellung gegen
das gesammte Staatswesen — verschwunden, die Nachtheile aber,
3. B. die Unmöglichkeit der individuellen Ausnützung der Cultur-
fortschritte in jeder einzelnen Wirthschaft 2c. sich nur verschärst
haben. Näher schon würde liegen, die Möglichkeit einer gemein-
schaftlichen Bewirthschaftuug und gemeinschaftlichen Ernteverwerthung
bei dem Kleinbesitz zu prüfen, um die socialen, wirthschaftlichen und
commerciellen Uebelstände desselben zu beseitigen und dem Klein-
bauer dieVortheile des Großgruudbesitzes aufdemWege der freiwilligen
Association zugänglich zu machen. Dieses Zusammenlegen der einzelnen
kleinen Wirthschaften zu einem großen Betriebscomplex mit einheit-
lichem Betriebsfhftem, welches z. B. die Anwendung des Dampf-
psluges 2e. ermöglichen ,würde, wäre aber auch nicht im Sinn der
heutigen Zeit gelegen, und deshalb nicht von Dauer; bei der
modernen individualistifchen Richtung des Erwerbes würde die Be-
schränkung der persönlichen Dispositionsfreiheit über Ausnützung,
Bebauung und Aberntung des Bodens bald zu Streitigkeiten, Auf-
lösung der Association und Uebergang zur bisherigen Einzelwirth-
schaft führen, oder aus einer solchen gemeinschaftlichen Feldwirth-
schaft bald zur gemeinschaftlichen Hofwirthschaft und in weiterer
Folge zur vollen Aufgabe der Selbständigkeit des Besitzes, des
Privatbesitzes drängen und damit die Auffaugung des Kleinbefitzes
in den Großgrundbefitz, die Proletarisirung des Bauern, vorbereiten.

Gerade diese Gliederung in große, mittlere und kleine Wirth-
schaftseinheiten ist aber zu erhalten, beziehungsweise local noch zu
vervollkonminen, da dieselben in einem gegenseitigen organischen
Verhältuiß stehen« Ueberdies würden auch bei dem Colleetivbetriebe
Nachtheile der Rentabilität und Nachhaltigkeit unabwendbar ein-
treten: beim Einzelbetrieb ist das Jnteresse an höchster Ausnützung
des Bodens und bester Verwerthung seiner Producte — unter gleich-
zeitiger Rücksichtnahme auf seine dauernde Fruchtbarkeit ja sogar
allmäligeWerthserhöhung— entschieden am stärksten ausgeprägt, wes-
halb auch die persönliche Arbeitsleistung eine größere sein wird, als
wenn deren Effekt in die Betriebsgemeinschaft fällt. Damit ergiebt
sich von selbst, daß beim Einzelbetrieb die eigne persönliche Arbeits-
kraft auch am vollkommensten ausgeniitzt wird, mindestens so stark,
wie unter den diversen Lohnformen im Accordshftem, welches den
Fleiß schon aus eigenem Jnteresfe anspornt.

Also weder gemeinschaftlicher Besitz noch gemeinschaftlicher Be-
trieb können ohne gleichzeitige Nachtheile zur Verbesserung der Lage
des Kleinbesitzes empfohlen werden, hingegen die Anwendung des
Genossenschaftsprincipes — nicht auf den ganzen Betrieb —, sondern
nur auf einzelne Betriebszweige und ganz besonders für einzelne
Betriebsmaßregeln. Eine solche Betheiligung bei mannigfachen Ge-
nossenschaften ist der einzige Weg, auch dem Kleinbefitz aufzuhelfen,
weil derselbe mit der Zeitrichtung harmonirt und sich deshalb aus-
bilden und halten kann.

Jn der Praxis ist das Genossenschaftswesen schon für gar
vielerlei Zwecke in Anwendung gebracht und hat sich auch, richtige
Organisation und gewissenhafte Verwaltung vorausgesetzt, meistens
bewährt. Beispiele solcher Genossenschaften sind die Vereinigungen
zum Ankan von Dresch- und Erntemafchinen, die Consumvereine
zum zweckmäßigen Ankan imGroßen von Sämereien und Kunstdünger;
ferner die sogenannten Productivgenossenschaften für zwar getrennte
Production aber gemeinschaftliche Verwerthung von Molkerei-,.
Brennerei- und Zuckerfabriks-Erzeugnissen, wozu auch die beliebten
Winzergenossenschaften im Südosten unseres Vaterlandes zu rechnen
sind. Dieser Verkauf setzt eine gewisse Controle der unter gemein-
schaftlicher Firma verkauften Artikel voraus, fordert also das
Vertrauen des eonsumirenden Publikums und erleichtert auch den
Absatz an den Großconfun1, z. B. an Militär- und sonstige
Proviant-Verwaltungen, Gefängnisse, Fabriken u. f. w. Auch bei
der Futternoth des abgelaufenen Jahres erleichterte es den nöthigen
Viehverkauf im Großen nach dem Gewicht, z. B. an die militärifchen
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Gefrieranlagen zu Straßburg, Metz ttnd die Conservett-Fabriken in
Mainz, Ansbach u. f. w., — wobei die Uebervortheilungen des
kleinen Landwirths durch den Zwischenhandel vertnieden worden
sind. —- Auch die französische Regierung hat sich für solche An-
käufe en gros mit Rücksicht auf die Ftttternoth einen Eredit be-
willigen lassen, und ganz besonders hat Rußlattd seiner Landwirth-
schaft unter die Arme gegriffen — und zwar auch zum Vortheile des
Fiscus, —- ittdem eine vom Kriegsminister einberttfette Conferenz
sich zum directeu Ankan von ca. 30 Millionen Pud Roggen
(im November 1893) bei den Gutsbesitzern ausgesprochen hat.

Hierher gehört auch das Project genossenschaftlicher Lagerhäuser
--(sogen. Silo-Genossenschaften) zur Aufbewahrung, Beleihung und
Verkauf von Getreide, womit der große wie der kleine Landwirth
ganz besonders vor unreellem Zwischenhandel und Ereditwncher
geschützt werden soll. Ztt erwähnen sind hier auch die altbekannten
Genossenschaften für Meliorationen größeren Umfanges und ver-
breitertetu Bedürfnißz als: Drainirungen, Bewässerungen, Fluß-
regulirungen u. f. w.

Auch auf dem Gebiete der Versicherung hat dieses Princip itt
Verbindung mit der Gegenseitigkeit mit Erfolg Platz gegriffen,
insbesondere gegen Feuer, Hagel und Viehseuchen, durch Vertheilung
des Risikos und des Schadens auf viele Personen, Oertlichkeiten
und Gegenden.

Am verbreitetsten sind aber die Genossenschaftett auf Dem
Gebiete der Credit- und Kapital-Beschaffung, in Form der sogen.
Darlehenskassen, auch nach Dem Grundsatz-e der Gegenseitigkeit oder
Solidarhaft, nach den Systemen von Schultze-Delitzsch oder Raiff-
eisen. Ferner giebt es auch Bau-Genossenschaften, sei es. für große
gemeinschaftlich bewohnte Arbeiterhäuser in Fabrik-Gegenden, oder
für kleine bäuerliche Einzelhäuser. An solche Bau-Genossenschaften
sollen jetzt — ihrer volkswirthschaftlichen Ziele wegen — atts den
staatlicer Versicherungs-Anstalten gegen Unfälle oder Invalidität,
welche große Fonds ansammeln und zur Rente anlegen müssen,
Eapitalien ausgeliehen werden, so z. B. in Schlesien*) und auch in
Franken.

Zum Schluß ntuß auch noch der genossenschaftlichen Eoloni-
sation erwähnt werden, wenn dieselbe auch nur unter besonderen
localen und persönlichen Verhältnissen von gutem und hauptsächlich
von dauerndem Erfolge begleitet sein kann. So hat sich neben
den bekannten Bodelschwing’schen Arbeitercolonien in der sogen.
Heimathscolonie Friedrich-Wilhelmsdorf bei Bremen eine neue Form
ausgebildet. Dieselbe unterscheidet sich von jenen Arbeitercolonien
dadurch, daß die Eolonisten nicht ttur vorübergehende Beschäftigung
finden, sondern als Bauern ansässig gemacht werden sollen. Der
dent Moor abgewonnene Grund und Boden gehört für alle Zeiten
der Genossenschaft aller Angesiedelten und kann nicht in privaten
Einzelbesitz übergehen.

Die ersten Eolonisten-Wohnungen werden aus Kosten des
»Vereins für gemeinnützigen Grunderwerb« gebaut. Ztt der Be-
hausung gehören fünf Hektar Acker und etwas Gartenland. Der
Colonist erhält, nachdem er eine Probezeit durchgemacht hat, das
Anwesen in vererbbarer Dauerpacht, wofür er jährlich 240 Mark
Pacht an die Colonie zahlt, bei etwa 1400 Mark Einkünfteu.
Der Pächter kann jährlich kündigen, aber nicht gekündigt bekommen,
wenn er seinen Verpflichtungen nachkommt. Wege-, Schul- uttd
Kirchenlasten trägt die Colonie-Gesellschaft. Sein Product darf er
der Genossenschaft zur Verwerthung überlassen, ist aber nicht dazu
gezwungen, ebenso kann er die landtvirthschaftlichen Maschinen der
Gemeinschaft gegen geringes Entgeld benützen. — Auf die Ver-
waltung habett die seßhaften Colonisten als Mitglieder des Ver-
eins, welcher die Rechte einer juristischen Persönlichkeit genießt,
Einfluß.

Mit diesem, wie wir glauben, neuartigen uttd nachahmungs-
werthen Beispiele einer genossenschaftlichen Eolonisation schließen wir
unsere Ausführungen über die Zweckmäßigkeit ttnd Vielseitigkeit des
Genossenschafts-Principes.

*) Es ist dies im Gedgentheil für Schlesien abgelehnt werden, auch
Jdas Central-Collegium spra sich nicht für eine derartige Verwendung der

Versicherungsgelder aus. — Red.
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Neue Beiträge zur Währungsfrage.
»Glauben Sie mir: die Tage der Goldwährttng sind gezählt

— die Doppelwährung kommt!« sagte mir vor kurzem der Leiter
eines großen Berliner Bankinstituts und fügte sinnend hinzu-
,Wenn man nur wüßte, was das bedeutet!« Ein Stoßseufzer, der
mich an die Wöluspa aus der Edda erinnerte ttttd zur Recitation
jener uralten Weissagung zwang:

Da werden sich wieder die wundersanten
Goldenen Balle im Grase finden,
Die itt Urzeit die Asen hatten,
Der Fürst der Götter und Fiölnirs Geschlecht.
Da werden unbesäet die Aecker tragen,
Alles Böse bessert sich, Baldur kehrt wieder,
o«n Heervaters Himmel wohnen Hödur ttnd Baldttr

ie walweisen Götter! Wißt Jhr was das bedeutet?
Einen Saal seh ich heller als die Sonne
Mit Gold bedeckt auf Gitnils Höhn,
Da werden bewahrte Leute wohnen
Und ohne Ende der Ehren genießen.
Da reitet der Mächtige zum Rath der Götter,
Der Starke von Oben, der alles steuert.
Den Streit entscheidet er, schliehtet Zwiste,
Und ordnet ewige Satzungen an.
Wißt Jhr was das bedeutet?

Wenn die Börsentttänner schon anfangen sich über die Währungs-
frage den Kopf zu zerbrechen, fo ist das allerdings ein bedeutsames
Zeichen, daß etwas in der Lttft liegt, was für die Allmacht des
Goldes verhängnißvoll werden kann. Das Interesse, sagen wir auch
das Verständuiß für diese Frage hat mit der Zeit immer mehrBoden
gewonnen, dazu kommt, daß eine große Zahl von bedeutenden
Männern, die durchaus nicht mit der Landwirthschaft in Verbin-
dung stehen, es jetzt unumwunden aussprechen, daß unter den heu-
tigen Währungsverhältnissen doch sehr drückende Mißstände sich ge-
zeigt haben, die nur in der allgemeinen Einführung der Gold-
währung und itt der Absetzung des Silbers als Münzmetall eine
Erklärung ftndenz

Der große »Kampf ttm den Differetttialzoll auf russisches Ge-
treide ist ausgekampft — die Schlacht ist zu Ungunsten der Land-
wirthe entschieden und es gilt nun die blutenden Wunden der Land-
wirthschaft zu verbinden, zu heilen. Von den Forderungen des
Bundes ist die erste und hauptsächlichste nicht erfüllt worden. Aber
die ,,Landwirthschaftskammern«, für die die sächsischen Elemente des

 
 

Schwarzc Lupinen.

Jm Jahre 1893 führte Herr Seichter in Breslau zum ersten-
mal aus Sibirien die schwarze Lupine ein und zwar hauptsächlich
deshalb, weil er erfahren hatte, daß diese Lupinensorte von fast
allem Vieh, ja selbst von Pferden in grünem uttd getrocknetem Zu-
stande gern gefressen würde. da sich auch in den Samen sehr wenig
Bitterstoff finde. Außerdem sollte diese Pflanze nicht die üble
Eigenschaft der anderen Sortett haben, in reifem Zustand sollten
die Taschen nicht attfspringen und somit ein Körtterverlust fast
ganz bei ihr ausgeschlossen fein. Es wären das immerhin so große
Vorzüge, daß man nur mit Freuden die Einführung der sibirischen
schwarzkörnigen Lupine begrüßen könnte, wenn sie das hält, was
von ihr versprochen wurde. Die Santenhandluug Monhaupt in
Breslau hat auch in diesem Jahre wieder Samen atts Sibirien
kommen lassen und bietet ihn aus. Es wäre deshalb sehr anerken-
nenswerth, wenn die Herren, die im vergangenen Jahre Versuche
mit dieser Lupine gemacht haben, mit ihren Erfahrungen nicht hinter
dem Berge halten wollten. Ein heißer trockener Sommer scheint nach
den Lupinensaaten, die wir auf Dem Breslauer Versuchsfeld gesehen
haben, ihr nicht sehr zuzusagen, vielleicht war ihr auch dort der
Boden zu schwer. Aus dem Guhrauer Kreis wurde uns mitge-
theilt, daß sie dort fast abgedorrt in Häuschen einen Regen bekom-
tuen habe ttttd darnach ebenso wie die anderen Arten aufgeplatzt
sei. Hier seien ttoch zwei Briefe mitgetheilt. Herr Ritterguts-
besitzer L.-G. schreibt: Jch habe 1 Etr. der schwarzen Lupine aus-
gesäet. Sie blüht gelb und ist von der gelben gar nicht zu unter-
scheiden. Den trockenen Sottmter überstattd sie sehr gut und zeich-
nete sich durch einen enorm starken Taschenattsatz aus. Jch habe als
Versuch nur die Hälfte grün gefüttert und zwar als sie anfing
Taschen anzusetzen Die Kühe haben die grüne Lupine ohne Be-

chko nugeuununen, ebenso das Stroh von den reisen gedroschenett
sofort gefressen. Jedenfalls ist diese Lupine der höchsten Beachtung
werth und sehr zu wünschen, daß größere Anbauversuche damit ge-
macht würden, um feststellen zu können, ob auch bei Verfütterung
großer Massen in längerer Dauer kein Nachtheil sich herausstellt. —
So lautet der Bericht aus Dem Kreise Oelsz aus dem Kreise Sagan
aber schreibt Herr Rittergutsbesitzer D.-D.: »Die schwarze Lupine
hat sich bei tttir außerordentlich bewährt, sie ist ertragreicher wie
die gelbe. Fütterungsversuche mit Kraut wurden nicht gemacht. Die
Samen springen viel weniger auf als die der gelben Lupine, und
wenn sie aufspringen, schleudern sie die Samen nicht fort, sondern
die Samen bleiben in den Schoteuhälften haften. Die Witterung
war entsetzlich trocken, ohne jeden Regen ist die Lupine geerntet
worden. Sie verhielt sich dettt Boden gegenüber genau wie die gelbe,
ich habe sie auf leichtestent wie schwerstetu Boden angebaut und die
Bestätigung erhalten, daß sie mit jedem Boden wie die gelbe vor-
lieb nimmt. Jch halte die schwarze Lupine für zukuuftsreich.«

Diese beiden Zeugnisse, deren Originale wir in Händen gehabt
haben ttnd deren Jersasser uns wohl bekannt sind, sprechen eigent-
lich sehr für die Pflanze, nur schade, daß der zweite Herr keine
Fütterungsversuche mit Rindvieh gemacht hat. iach eittettt alten
Wort wird ja durch zweier Zeugen Mund die ganze Wahrheit kund,
hoffett wir also, daß diese Einführung der schwarzen sibirischen
Lupine von uttserer Landwirthschaft eine freundlichere Aufnahnte sich
verdienen möge, als die attderen russischett Bodenerzeugnisse.

 

Zur Schweincntästuug.

Jn den ,,Mittheilungen der Vereinigung deutscher Schweine-
züchter« finden wir folgende Angaben eines schlesischen Landwirths
über Schweinemästung. Er hält in seitter Wirthschaft beständig 32
Schweine, die er im Alter von 6 —8 Wochen als Ferkel aus guten
Zuchten der Provinz Posen ankauft. Die Schweine werden 10 Mo-
ttate hindurch in 4 Abtheiluttgen zu je 8 Stück gesüttert, nach
welcher Zeit sie im ntindesten ein Gewicht von 3 Etr. das Stück
aufzttweisen haben. Das Futter wird täglich dreimal gereicht ttnd
die ganze Mastung danach in 4 Perioden eingetheilt. Es erhielten:

  

ttns Preußen blühen uttd sicher als ,,gt«oße Medizin« für all’ unsere
Gebresten angepriesen werden. »Ihr habt ja die Kammern, wird es
Dann heißen, was schreit ihr denn nun und)?!” Dagegen kann man
wohl mit mehr Recht eine Hilfe durch die Einführung der Doppel-
währuttg erwarten, ohne dabei an ein Zauberntittel zu Deuten, das
sofort seine heilende Wirkung zeigen muß, sobald es eingeführt wird.
Unsere arme Landwirthschaft krankt an so vielen Theilen ihres
Körpers, hat so viel Schwären außen unD innen, daß es für sie
kein Universalmittel giebt.

Mit der Währungsfrage ist es nun ein eigenes Ding, ge-
wöhttliche Sterbliche, die sich mit ihr beschäftigen, werden bald so
ganz von ihr eingenommen, daß sie kaum noch im Staude sind eine
Erscheittung im Wirthschaftslebett nicht unter Dem Gesichtswinkel der
Währttngsfrage zu betrachten. Es liegt etwas Fanatisches in Dem
Wort »Bimetallismus«, das bei vielen Naturen, die von seiner
Kraft und Mission erfüllt sind, sich itt eine etwas thrannische Form
ergießt, die leider nicht immer zur Verbreitung und Klärung der
Sache beiträgt und beigetragen hat. Um so freudiger ist es zu be-
grüßen, wenn in Der Literatur immer mehr Schriften auftauchen,
die itt sachlich klarer und dabei knapper Form das Für und Wider
der Goldwährung ttnd der Doppelwährttttg beleuchten, und Deren
Verfasser nicht die Namen der alten sonst unt diese Frage so
hoch verdienten bimetallistischen Catone, mit ihrem bekannten
caeterum censeo, tragen. Der Sache selbst und einer
leidenschaftslosen Abwägung der sicherlich nicht so einfachen Frage
wird dadurch gewiß sehr viel genützt. Ende vorigen Jahres
erschienen im ,,Deutschen Wochenblatt" 6 Gutachten von folgen-
den Gelehrten und Fachntännern: Dr. Lexis, Dr.Scharling,
Dr. Kleinwächter, Dr. Eourad, l)r. Schaeffle und Hertnautt
Schmidt über den Stand der Silberfrage nach Aufhebung der
Shertnanbill uttd der freien Silberprägung in Jndieu. Sie sind
alle lesenswerth unD findet eins oder das andere vielleicht auch
nächstens eine Stelle im ,,Landw.«. Ferner erschien ganz vor Kurzem
ein kleines Heftchen zu 50 Pfg. von Dr. Hermann Howard, a. v.
Pofessor für lattdwirthschaftliches Rechenwesen an der Uni-
versität Leipzig lVerlag von Hirschfeld-Leipzig) unter dem Titel:
»Die Währungsfrach wie gelangt man zu einem llrtßeil.“ owcssor
Howard ist in Schlesien wohlbekannt, eine sehr große Zahl von

Bundes eine große Schwärmerei entwickeln, der von den meisten Gutsbesitzern hat sich in Bezug auf ihre Buchführung ihm anver-
auderen Provinzen nur lehr bedingt zugestimmt wird, sie werden traut, und es giebt kaum einen zweiten Mann in Deutschland, der

Molken Milch Gerstschr. Futterm. Kartoff. Erbsen
’ter i 11 P f u n d

 

 
 

1
1. Abtheilung 8 8 4 8 12 -—
2- » 16 8 4 10 24 —-
3. » 82 —- 8 16 48 —
4. „ 24 8 8 16 60 6

Jm ganzen tägl. 80 24 24 50 144 6

Unter Nichtanrechnung der Molken stellten sich die Kosten der
Mästung wie folgt: 24 Liter abgerahmte Milch zu 2 Pf. 0,48 Mk.,.
24 Pfd. Gerstenschrot 1,80 Mk., 50 Pfd. Futtermehl zu 5Mk. pro
Etr. 2,50 Mk., 150 Pfd. Kartoffeln 2 Mk., 6 Pfd. Erbsen
0,50 Mk., im ganzen täglich 7,28 Mk.

Jn 10 Monaten = 300 Tagen im ganzen 2184 Mk.
Aus dem Verkauf von 32 Stück Schweinen zu 3 Ctt·.,

Centner zu 40 Mk. gerechnet, wurden erzielt 3840 Mk.
Davon abgerechnet die Kosten des Einkaufes, d. i. 32 Ferkel

zu 20 Mk. 640 Mk., die Futterkosten 2184 Mk.. zus. 2824 Mk.,·
mithin ein Gewinn von 1016 Mk.

Rechnen wir hiervon für Stallmiete, Wartung, Risiko und—
Versicherung das Stück mit 15 Mk., im ganzen also 480 Mk., so-
bleibt immerhin noch ein Gewinn von 538 Mk., als Verzinsung
des Anlageeapitals von 640 Mk.

Wohl wird man die einzelnen Ansätze bemängelu können; sos
wird man in diesem Jahre wohl nicht Gerstenschrot und Erbsen
wegen des thettren Preises füttern, auch werden die Kartoffeln in
diesem Jahre billiger zu berechnen sein, ttnd das Futtermehl ist nur
ein geeignetes Mastftttter bei Beigabe von Erbsen und Gerste. Man
kann ein billigeres Mastfutter unter Verabreichung von Roggen,
getrockneten Biertrebern, Erdnußkuchen, Fleischfuttermehl u. f. w.
verabreichen. Matt wird in diesem Jahre die Ferkel guter Zucht
vielleicht höher im Preise einkaufen müssen. Eine Rettte bleibt bei
der Mästung der Schweine immerhin übrig, uttd dabei werden eine
Menge Abfälle der Hauswirthschaft verwerthet, welche kein anderes
Hattsthier benutzt.

Einträglich wird die Schweinemästung aber auch nur dattn
sein, wenn wir Ferkel aus einer guten Zucht beziehen und nicht
Ferkel unbekannter Abstammung, von spätreifett und nicht mast-
fähigen Schlägen, welche uns der Zufall auf Märkten durch Händler
zuführt, ankaufen. Auf einem gut gezüchteteu, seinem Zweck dienen-
den Thiere beruht eben die Rentabilität itt der Viehzucht.

den

 

Zur Behandlung brandigcu Getrcidcs.
Die Erträge ttuserer Getreidearteu, so schreibt Dr. Raubold in dem-

Organ des königl. sächs. Laudescultumths, werden bekanntlich in manchen-
Jahrgängen durch gewisse parasitiire Pilze außerordentlich beeinträchtigt, von.
denen insbesondere die Brattdpilze verschiedener Art zu uettnen sind, welche
den sogenannten Brand erzeugen. Unter letzterem versteht man die masseus
hafte Ansammlung von Sporen (Fortpflanzungszellen) jener Pilze, welche
sich im Jnnern pflauzlicher Organe — Fruchttnoten, Blätter und Stengel
— entwickeln, diese vernichten und an Stelle des zerstörten Pflanzenge-
webes ein dunkel gefärbtes Pulver hinterlassen, welches sich bei näherer
Betrachtung als die milroskopisch kleinen Pilzsporen darstellt und geeignet
ist, dieselbe Krankheit an anderen Pflanzen der gleichen Art von neuem·
hervorzurufen.

Unter allen Umständen wird durch diese Schmarotzerpilze, weil sie aus-
schließlich von der in der Getreidepflanze fertig gebildeten Nahrung leben,.
die Entwickelung der befallenen Pflanze gehemmt, und sofern der Pilz in
den Fruchtknoten eingedrunan ist, die Ausbildung des Sameulorus ver-
hindert- da eben an dessen Stelle das Pilzgeflecht tritt, welches den Inhalt
des Fruchtknotens und somit auch die Anlage ‘um Samenkorn auf ehrt.

Wenn auch die Weiterverbreitung der Krankheit durch An ug der
Brandsporen von außen nicht ausgeschlossen ist, so dürfte dieselbe doch in
den bei weitem meisten Fällen durch Stalldünger, bei dessen Gewinnung
brandiges Stroh der letzten Ernte verwendet wurde, und namentlich durch
das Saatgut, welches die Brandsporett an sich trägt oder in sich birgt", er-
folgen. Jn beiden Fällen erlangen die Brandpilzsporett während der Kei-
mung des Santenkorus im Boden gleichfalls die für sie günstigen Keimungss
bedingungen, die sich entwickelnden Keimschlänche dringen in die jungen
Keitnpflänzchen ein, das Pilzgeflecht tMyceliums wuchert im Innern der
Pflanze, dieser fortgesetzt Nahrung entziehend, weiter, gelangt schließlich in-«
den Fruchtknoten, lebt vom Inhalte desselben und entwickelt schließlich ein
Haufwerk von Brandsporen, welche entweder, wie bei dem Steinbrand
(Tilletia caries), noch von der Samenschale umschlossen oder, wie beim:
Flug- oder Stattbbrand (Ustilago carbo), bei vollständiger Zerstörung des
Fruchtknotens frei ttnd vom Winde verstäubt werden. Der Staubbrand
schädigt namentlich den Hafer und die Gerste, seltener den Sommerweizen,,

seit Jahren einen solchen Einblick in die Vermögens- und Wirth-
schaftsverhältnisse unserer ostdeutschett Landwirthschaft gewonnen hat.
Wenn nun ein solcher klarer Rechner ttttd Kenner mit einer Wäh-
ruttgsschrift hervortritt, so tnuß man sie studiren. Nach des Ver-
fassers eigenem Wort werden darin die unentbehrlichsten ,,Grund-
begriffe der Währuttgsfrage einmal in einfacher Form er-s«
örtert; die meisten Schriften, die sich mit ihr beschäftigen, setzen zu
vielerlei als bekannt voraus, ttnd unbefriedigt legt matt sie deshalb-
oft aus der Hand«. Die kleine Schrift ist atts einem Vortrag
Howard’s hervorgegangen, den er im Januar d. J. vor zahlreich
versammelten Lattdwirthen gehalten hat. Auf die Frage: ist es-
dettn nöthig, sich in diese schwierige Frage zu vertiefen? antwortet
er: Ja! Es ist nicht nur nöthig, sondern es ist unerläßlich
für Alle, die Interesse am wirthschaftlichen Leben unseres Volkes
uttd aller Jölker haben, denn es ist das diejenige Frage, von deren
glücklicher Lösung das Wohl ttnd Wehe aller werbendeu Stände
nicht nur bei uns, in allen Ländern, in Der ganzen Welt abhängt!
—- Fs ist nothwendig, daß recht viele klar sehen in diesen Dingen,
denn die Gesetzgebung tuuß sich damit beschäftigen, unsere Abgeord-
neten müssen Stellung nehmen zu der Frage, von deren baldiger
und glücklicher Lösung so viel abhängt — wir aber müssen wissen,

was unsere Abgeordneten verlangen sollen — oder wenn wir plötz-

lich einmal wieder Vertreter wählen müßten — wer unser Mann
fein soll. Howard steht wohl im allgemeinen auf dent Stand--
punkt des Professors A. Wagner, d. h. er ist für die Doppel-
währung, ohne sich in dein kleinen Heft darüber näher auszusprechen,
in welchem Verhältniß zu Gold und bei Betheiliguug welcher
Staaten er die Remonetisirung des Silbers für möglich erachtet.

Fast gleichzeitig mit Dem ,,Leitfaden« Howard’s kam uns eine
anDere Flugschrift zu Händen, auf Die wir gleichfalls das Interele
der Landwirthe hinlenken wollen. ,,x3ur Wähttmgsfmac«i mit Dem
Motto: »Sein oder nicht sein« (Berlag von J· Max.n« .CD· m
Breslau), bon Graf James von Pourtalcs-Glumbowitz, Ist »Hm fehr
werthvoller Beitrag für die Kenntniß der ntitdek gatkzea Währungs-

frage so unzertrennlich verknüpften amerikamlchea Sllbekpwductwni
aus deren riesenhafter Ausdehnung gerabe M »G»Vldmäapek« Ihr
Hauptargument gegen die Remonetisirung des Silbers schöpfen-
Die Schrift beschränkt sich nicht auf dIclkU Punkt- sondern Steht
uns in 56 Seiten ein gutes Bild des heutigen Standes Der ganzen
Frage.



Während der Steinbrand aus chließlich den Weizen, vorwiegend die Sommer-
glüht desselben heimsucht. s ei beiden Brandarten sind in der Regel alle
ehrchen einer Aehre und alle Halnie einer Pflanze befallen. Dieser Um-

stand berechtigt zu der Annahme, daß die in der Entwickelung weiter fort-
geschrittene Pflan e der Infection durch die Pil sporen nicht zuganglich ist,
vielmehr der S marotzerpilz, der dann im nnern des aufwachsenden
Pflanzenindividuums weiter wuchert, ausschließlich in die jungen Keim-
pflänzchen während deren ersten Entivickeliing eindringt. .. ·

Die Erkenntniß dieser Thatfache ist es gewesen, welche dazu suhkles die
Fortpflanzungszellen des Brandpilzes da zu vernichten, » wo ihr Vorhanden-
sein mit Sicherheit zur Entstehung der Brandkranlheit Anlaß giebt: am
Samenkorn. Noch ehe man Kenntniß davon erlangt hatte, daß der Brand
die Folge einer vom Samen ausgehenden Pilzwucherung im Jnnern»der
Pflanze ist, wurde das Saatgnt mit Aetzkalk gebeizt. Der Erfolg einer
solchen Behandlung erscheint zweifelhaft. Thatsachlich durfte der Aetzkalk
zur Zeit zum Eiiibeizeii des Saatgiites nur noch vereinzelt Anwendung
finden, nachdeui wir in dem KupfertklOl (fchwefelfaurem St‘upferorhb) M
Mittel keCnuen gelernt haben, weiches, sachgemnße Anwendung vorausgesetzt-

· eren «r ol ver ri t.
sich Vielfaels gbediexg Zum sich allerdings, namentlich in kleineren Wirth-
fchaften, auch jetzt noch eines Verfahrens, ivelches keineswegs geeignet ist,
den Erfolg — d. i. die Abtödtung der an den Körnern haftenden Pilz-
sporen — mit Sicherheit zu gewährleisten. DiesesVerfahren besteht Darm,
daß das flach ausgebreitete Saatgnt mit der ziemlich starken Kupferditrioli
lösung bespritzt unD sodann fleißi nach allen Seiten umgestochen wird. um
möglichst alle Körner mit der - ei flüssigleit in Berührung zu bringen.
Letzteres ist unbedingt erforderlich, a er bei diesem niangelhafteii Verfahren,
wenn nicht mit peinlichster Sorgfalt gearbeitet wird. nicht zu erwarten und
daher das Auftreten der Krankheit trotz der Anwendung der Kupfervitriols
beize nicht ausgeschlossen.

Das sicherste Mittel zur Abtödten der Brandpilzsporen ist das Ein-
iiellen des Saatgutes, wie es von Julius Kühn empfohlen wird. Das

.S upferpitriol wird zur Auflösung in heißes Wasser geschiittet und die so ent-
ftanDene Lösung mit kaltem Wasser so lange verdünnt, bis in je 1001Wasser
1 Pfd. Kupfervitriol enthalten ist. Sodann wird das Saatgiit in den mit
der Flüssigkeit gefüllten Bottich eingeschüttet, wobei daraufzii sehen ist, daß
die Lösung auch nach dem Aufquellen der Körner noch über denselben steht.
Nach Verlauf von 12——16 Stunden wird die Beizfliissigkeit abgelassen und
Kalkniilch (aus 6 kg gutem gebrannten Kalk in 110 l Wasser ereitet) auf
den Samen gegossen, welche unter fortwährendem umrühren etwa 5 Min.
darauf einwirken foll. Die gekalkteii Samen sind ohne Nachspülen mit
Wasser auf der Teiine zu trocken und baldmöglichst auszusäen. Um ganz
sicher zu gehen, soll der Transport des Saatgutes aufs Feld in Säckeii
erfolgen, die 16 Stunden in einer l-,proz. Kiipfervitriollösung eingeweicht
und dann in Wasser ausgewafchen worden sind.

Wenn dieses Verfahren auch unzweifelhaft die größte Sicherheit für die
Abtödtuiig der Brandsporen, sowohl der an den Körnern außen anhaftenden
als auch, wie beim Steinbrand, der von der Samenschale umschlossenen,
bietet, so ist doch daran zu erinnern, daß eine Beeinträchtigung der Keim-
kraft der so behandelten Sinnen mit Sicherheit eintritt, verursacht durch
das Eiiidringen der Beizfliissigkeit in das Innere des Samens unD in das
Gewebe des Keimlings. Dieser Uebelstaiid tritt natur emäß noch mehr her-
bot, wenn zahlreiche Samen beim Dreschen mit der sIliaschine verletzt wor-
den sind, weil dann die Beize leichter einzudringen vermag; es wird des-
halb auch empfohlen, bei Verwendung gebeizteii Samens die sonst übliche
Aussaatnieiige um ein beträchtliches — bis ein Drittel — zu erhöhen. Die
genaue Anwendung dieses Verfahrens erfordert überdies Vorrichtungen,
welche keineswegs in jeder Wirthschaft vorhanden oder leicht zu beschaffen
sind, und das gebeizte Saatgiit bedarf längerer Zeit, um so weit abzu-
trocknen, daß es ohne Störung die Säeinaschine zu passiren vermag.

Es sei deshalb auf ein anderes, weniger innständliches Verfahren hin-
ewiesen, welches namentlich in England Eingang gefunden hat. Man
ereitet in einem Bottich auf Die oben beschriebene Weise eine eiiiprozentige

Lösung (1 kg Kupfervitriol auf |00 l Wassers und taucht das in handliche
Körbe gefüllte Saatgiit etwa 5 Sekundeii lang in dieselbe so weit ein, daß
es vollständig von der Flüssigkeit bedeckt wird unD somit alle Körner mit
derselben in Berührung kommen. Der sodann in flache Haufen geschiittete
Samen ist in wenigen Stunden so weit abgetrocfnet, daß er ohne Schwie-
rigkeiten sowohl mit der Hand als mit der Maschine ausgesäet werden
kann. Professor Dr. Blomeyerks giebt über dieses Verfahren folgendes
Urtheil ab: »Dies Verfahren ist vortrefflich und allgemein zu empfehlen.
Es vernichtet die Keimkraft der Pilzsporen, die an den Körnern etwa an-
aften, ist sehr billig und hat keinerlei llnziiträglichkeiteii im Gefolge.« —
reilich muß vorausgesetzt werden, daß vor der Behandlung braiidigen

-53eizens die leichteren, noch unberfehrten Brandkörner bei der Reinigung
und Sortirung des Saatgutes bereits entfernt wurden. Stehen die hierzu
erforderlichen Maschinen nicht zur Verfügung, so empfiehlt es sich, das
Saatgut vor dem Eiiibeizen kurze Zeit in mit reinem Wasser gefüllte
Gefäße zu schiitten, durch Unirülsren die leichten Brandkörner an die Ober-
fläche zu bringen und abzuschöpfen.

In neuerer Zeit ist zur Tödtung des Flugbrandes das Vriihverfahreii
lier und da in Anwendung gebracht worden. Bei demselben wird das
Saatgetreide in ähnlicher Weise, wie bei Dem zuletzt beschriebenen Vitriolbeiz-
Verfahren, 5 bis .15 Minuten lang mit Wasser behandelt, welches beständig
auf einer Temperatur von 50 bis 52 Grad C (nach anDeren Angaben von

Die Cultur der laanirtlfch.*) Blomeiser. Nllöpfltlllzells       
»Ich habe versucht, sagt der Verfasser in der Vorrede, im Folgenden auf

Die Währungsfrage einzugehen. Um solchen, die sich mit derselben nicht
beschäftigt haben, dieselbe klar zu machen, habe ich zu Beginn meiner Aus-
führungen die Währung im Allgemeinen und die der einzelnen Länder im
peeielleii berühren, ihre geschichtliche Eiitivickeliing streifen müssen. Durch
Tabellen habe icl nachzuweisen versucht, welcher Bestand an Gold nnd
Silber uns für ålliiinzzweckezur Verfügung steht. Ich nehme einen Einblick
in die GewinnungsverhiiltnisseFder Edelnietalle Silber und Gold und zeige,
daß die Goldwährung den Fehler beging, den Werthmesser Silber zu
ruiniren, die frühere relative Parität über den Haufen zu werfen, unD
damit der Ungleichheit der Production in den verschiedenen Ländern noch
Vorschub leistete. Mit Beispielen nnd statistischen Zahlen belege ich das,
jedes Mal zu Dem Schluß kommend, ob ausgesprochen oder nicht, daß die
Einführung der Doppelivährung, die Riickkehr zu derselben uns wieder in
eine Fgesunde Lage bringen wird. _

Denn ich von Doppelwälsrung spreche, so meine ich ste eine Doppel-
währung, wie sie von den Bimetallisten angestrebt wird, nämlich eine solche,
welche in verschiedenen Ländern zugleich·und damit international zur Aus-
führung gelangt. Icls versuche zu beweisen, daß den Staaten nur daran
gelegen sein muß, die Währung auf einen möglichst breiten Metallfuß u
stutzen, auch fchon der Nationalschulden und der Gefahr einer GeldlriPis
wegen und zum Schluß komme ich Darauf, wie gerade durch die wirthschaft-
liche Depression der»besonders in Betracht kommenden Eulturländer der
Boden für die Einführung der internationalen Doppelwährung schon viel
besser dorbereitet»ist, als man im allgemeinen annimmt.

Eilig Paktellkiige ist die Wälsriingsfrage nicht, leiDer hat sie sich bei
niis iii».t-eUth)IM«Id »denn gestaltet. Ich habe in den letzten zehn Jahren
zum größten ehedem! den Vereinigten Staaten gelebt und mich überzeugt,
Wie geraDe dic. BElll,lI«IMthIfrage ein Gemeingut aller Parteien ist, doch
ausgesdelCU »Im Sinne der durchzuführendeu Doppelwährung. Dort
habe ich ersah-ten- tpie nicht nur der Finanzmann, sondern auch der Fariner,
der Arbeiter sich MU· Der kriege beschäftigt. — Jch habe mich in meinem
alten Deutschland keiner Parteirichtung angeschlossen und vermied es daher
kruccllthim Niilchfolllendeld die Ansichten von ParlamentsiMitgliedern in Be-
ra zu zieseu « » · _ «

Mit Lachen links wird derjenige begrüßt, welcher die Stimme für
Doppelwcihkllllg Cljllch —. "J“ Unbegkeiflich Ist doch die Währuugsfrage
eine praktische Wiktklichllltöikilgez an Deren Lösung alle Parteien gleich-
mäßig intereffirt nur, Ullvlldelllelt, Aber die Arbeiterparteien nnd die großen
Massen der Bevölkerung, welche sich Durd) Die linke Seite des Hauses ver-
treten glauben. ‚ » «

Wenn man eine Frage von internationaler Bedeutung in Erwägung
zieht, eine Frage, die sich „eben nur im Verein mit anderen Nationen
öseii läßt, so kann man sie auch nur von einem sehr iveitschaiiendeii
Gesichtspunkte aus in’s Auge fallen, unD eff» ist unvermeidlich, daß man
neben den deutschen Interessen andere europaische und überseeische herein-
zieheii muß. Deshalb darf man sich» til-J Delltlchek nicht wundern, daß
andere Zustände und Ansichten von mir in den Vordergrund gestellt find-«

Gerade die vom Verfasser hier halb und halb entschuldigte
Beleuchtung der Frage vom nichtdeutschen Standpunkt ans, er-

höht das Interesse an der Schrift nnd giebt ihr höheren Werth.

mindestens 52,5 Grad C) erhalten wird. Von Professor Oscar Kirchner
in Hohenheim ausgefiihrte Versuche haben ergeben, daß der an den Körnern
anhaftende Fliigbraiid hierdurch getödtet und andererseits die Wachsthums-
Energie der aufkominendeii Getreide-Pflau en nicht merklich geschwächt
wird. Auch an der pflanzen-physiologischeii Versuchsstation zu Tharand ist
das Briihverfahren mit bestem Erfolge erprobt worden. Demgegenüber
haben an der Sameiipriifiings - Anstalt in Hamburg im verflossenen
Sommer angestellte Versuche, um nachzuweisen, in wie weit die Keimkraft
von Getreidesorteii verschiedener Herkunft durch das neue Verfahren be-
einflußt wird uiid namentlich, in welchem Grade die Dauer der Heißwasser-
Behandlung in dieser Hinsicht von Einfluß ist, zu dein Ergebniß geführt,
daß eine 15 Minuten aiidauernde Behandlung der Körner mit Wasser von
51 Grad (S. im allgemeinen schädigend wirkt, und zwar am auffallendsten
bei Roggen und Weizen, weniger auffalleiid bei Gerste unD Hafer. Bis
auf 60 Grad C. gesteigerte Temperatur des Wassers verminderte die Keim-
kraft von 99 auf 41 pCt. Unter gleichzeitiger Entwickelung sehr schwächlicher
Wurzeln.

Die Aiiwendiin des Brühverfahrens im Großen dürfte vielen Schwie-
rigkeiten begegnen. 'nter allen Umständen müssen Vorrichtungen geschaffen
werden, ivelche ein Ansteigen der Temperatur des Wassers über ein be-
stimmtes Maß hinaus, ebenso aber auch eine Abminderung derselben
unter einen bestimmten Grad mit Sicherheit verhindern. Es erscheint so-
mit dieses Verfahren im Großen vorerst noch unausführbar, immerhin
würde es im Interesse der gesanimten Landwirthschaft liegen,· wenn es ge-
lingen würde, dasselbe so auszugestalten, daß es ohne Bedenken mich der
einen oder anderen Richtung hin und ohne zu hohe Kosten zur Anwendung
elan en könnte.

Correspondenz des Buiides der Landwirthe.
Die Lage der Landwirtlischaft in der Provinz Posen.

(Zur gefälligen Beachtung für die Herren von Marschall, Rickert,
Richter und Bebel nebst Gefolge bei Beurtheilung der Frage, ob der Anbau
von Brotkorii der deutschen Landwirthschaft noch möglich ist.)
‑: . Die Aiibaukosteii je eines Hektars stellen sich in der Pr. Posen wie folgt:

 

 

Weizen Roggen
Ackerbestellungskosten incl. Ilnterhalt Der Geräthe 80,00 72,00%
Düngungskosten . . . . . . . . · . . . 88,00 64,00
Eriitekosten, Hand- und Spaniiarbeit . . . , 11,00 11,60
Druschkosten . . . . . . . . . . 8,40 7,20
Markttransportkosten 2,40 2,00
Versicherungsprämien . . . . . . . . . 2,50 2,50
Steuern und Abgabeii an Staat, Provinz, Kreis,

Gemeinde, Kirche und Schule . 5,50 5,50
Beitrag zur Unfall-, Alters- u. Invalid.-Versich. 2,00 2,00
Unterhaltung der Gebäude, Brücken, Wege unD

anDerer Die Ackerbenutzuiig beding. Anlagen 7,50 7,50

Summe der Kosten . . . 207,30 173,70./IL
Hiervon ab Der Werth des gewonnenen Strohes 48,00 60,00

bleiben Kosten für die gewonnen Körner . . . 159,30 11330.44
Eine Durchschnittseriite nach Abng von 200 kg

des nicht zur Berechnung gestellten Samens
pro ha betr. bei Weizen 1200, Roggen100lilrg

mithin betra en die Erzeugnngskosten für 100 kg 13,271/2 11,37
Gegenwärt. Vreis loco Marktort od. iist. Bahnst. 13,20 10,70

Verlust pro 100 kg. . . . . . 0,71/2 0,67
Verlust pro ha . . . . . . . U,90 6,70

Die Richtigkeit der vorstehenden Zahlen kann jederzeit buchmiißig nach-
gewiesen werden. Bezüglich der Ernteertragsziffern ist sowohl aus den Akten
des landw. Eentralvereins der Provinz Posen, wie auch aus denen des kgl.
statistischen Biireaus zu Berlin ersichtlich, daß diese für die besseren Böden
der Provinz Posen ziitre en, Dagegen Die Erträge der geringeren Böden
noch weit hinter diesen giffern zurückbleiben.

Da bei Dem, wie oben feftgeftellt, ohnehin verliistbringenden Anbau
von Weizen unD Roggen jegliche Bodenrente außer Ansatz geblieben ist,
so folgt Daraus, daß der Werth des Ackerlaiides hinsichtlich des Anbaues von Brot-
korn gleich Null ist. Damit sind nicht nur alle verschuldeten und Unver-
schuldeten Grundbesitzer, sondern auch alle Hispothekeninhaber um dasjeni e
Vermögen gekommen, ivelches sie in Grundbesitz angelegt haben. Wel se
folgeiischivere Bedeutung die völlige Entwerthiiiig des Culturlandes, auf
welchem wir leben, für die ganze Nation, keineswegs nur für die den
Landbau betreibeiide Bevölkerung, haben muß, kann sich auch der Blödeste
ohne Ziihilfenahme jeglicher Phantasie leicht ausmalen.

Die Erkenntniß dieser folgenschweren Bedeutung legt auch mir die
Pflicht auf, ein ivarnendes »Halt« — den für die allgemeine Wohlfahrt
verantwortlichen maßgebenden Kreisen zuzurufen.
Ein seit 47 Jahren im Landbau schwer arbeitender alter Agraricr.

Die Ortsvorsteher und Die Statistik.
Seit die Statistik in unserem Vaterlande blüht, hat auch alljährlich

die Eriiiitteluiig des Ernte-Ertrages stattgefunden. Bisher sind, wenigstens
hier in Pommeru, die viel geplagten Amtsvorsteher davon befreit geblieben,
Diefe Ernte - Ermittelungen prüfen zu müssen, heute aber sendet mir unser
Laiidrath ein Packet solcher Erhebiingeii zur Begutachtung.

Nachdem ich ein Stündchen in den Papieren geblättert hatte, kam ich
zu der Ueberzeugung, daß fast allen ,,Erhebern« die Kenntniß sowohl der
GJeeimalrechnnng wie die des neuen Maaßes und Gewichtes noch gänzlich   abging.   
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Dann und wann merkte man den Versuch, in der Spalte »Fläche
nach Aren« statt der gewohnten Morgen Hektare anzuwenden; dieser
oder jener Erheber hatte auch fleißig mit Nullen gearbeitet, im Ganzen
aber war es für Uneingeweihte, die sich nicht auf’s Rathen verstehen, un-
möglich, ans den Angaben Richtiges herauszuschälen. Jch habe mir die
Revision erleichtert, indem ich einfach die sämmtlichen Zahlen durchstrich
und nach meinen Ahnungen oder nach der Kenntniß der Oertlichkeit die
Ernte feststellte.

Nun frage ich mich aber, wie ist das statistische Amt bei dertig krausen
Ergebnisseii bisher im Stande gewesen, richtige Zahlen von der Getreide-
Produetioii zu bringen.

Die Ortserheber Preußens liefern ihre Erhebiiugen an die Landraths-
Aemter. Diese sind aber bekanntlich seit Einführung der Alters-, Unfall-
und Kranken - Versicherungen, welche mit ihren gefüllten Beuteln alle
brauchbaren Bureaukräfte in die amiisanteii Großstädte ziehen, nicht mehr in
der Lage, gute Secretüre zu besolden· Ortskenntniß und Ertragsfähigkeit (l)
ist daher von den landriithlichen RevisionssBeamten nicht zu erwarten, und
so wandern dann die Ermitteluiigen, mögen sie noch so unmöglich fein, in
das statistische Amt. Daß dessen Arbeiter Angaben, wie: 400 Kilogramm
Kartoffeln pro Hektar als 40 Scheffel Kartoffeln pro Morgens oder 300 Kilogr.
Roggen pro Hektar als 6 Scheffel Roggen pro Morgen zu deuten weiß, ist
aber doch nicht zu verlangen.

Auf dem Lande wird nicht derjenige zum Schulzen, Ortsvorsteher, oder
wie man ihn heißt, gewählt, welcher am besten mit Maß und Gewicht
Bescheid weiß, sondern der Mann, welcher im besten Ansehen steht und sich
voller Autorität erfreut.

Die Erläuterungen zu solchen statistischen Ausnahmen sind sehr wohl
gemeint, werden aber, wie ich fand, kaum gelesen-, sehr selten jedenfalls
verstanden. Baut man den Erhebern nicht die Brücke, nach den alten
ortsüblichen Maßen — hier Scheffeln, Fudern, Morgen — ermitteln zu
Dürfen, so wird man noch Jahrzehnte lang falsche Zahlen bekommen. —
Die Hagel- und Feuers Jersicherungs-Gesellschaften tragen dem auch
Rechnung und gestatten die Anwendung auch des alten Maßes; will
{11mg richtige Zahlen haben, müßte dies auch bei der Ernte-Ermittelung er-
aut ein.

Wenn aber das statistische Amt, was ja auch etwas für sich hat, das
Volk zu dem Gebrauch des neuen Maßes erziehen will, so müßten die
Erheber wenigstens gehalten sein, ihre Angaben von gebildeten, unpartei-
ischen Landwirthen prüfen zu lassen. Ich möchte das auch um deswegen
empfehlen, weil Der Bauer einerseits in dem Bestreben, nicht aufzutreiben,(!s
andererseits in der Furcht vor der Steuerschraube seine Ernten gern zu
kiiedrtig angiebt, auch bevor er ausgedroschen hat, den Ertrag ja gar nicht
enn.

Man wolle nicht unterschätzen, welche Tragweite solche falschen, fast
immer zu niedrigen An aben haben.

Wir Männer der gPraxis wissen es, daß lediglich in Folge der ge-
sunkenen Preise immer mehr Brodkorn an’s Vieh verfüttert wird, statt ihm
die gehaltreicheren Oelkuchen, welche Handel und Schi fahrt doch gern be-
sorgen, zu reichen. Alles dieses, dem menschlichen Coii um entzogene Brod-
korn wird aber von den Nationalökonomen um deswegen unbeachtet gelassen,
»weil die „amtlichen“ EriitesErmittelungen ja ergaben, daß die Produetioii
an Brodkorn überhaupt für den Eonsum iinzureichend sei.«

Immer unD immer wieDer muß betont werden, daß der deutsche Acker-
bau nicht nur die Fähigkeit besitzt, das Brodkorn für Deutschland zu liefern,
sondern daß es schon heute bei uns wächst. aber nur nicht zu Markte ge-
bracht, auch nicht statistisch festgestellt wird.

Auf Grund dieser falschen Statistik allein konnte sich unsere vertrags-
lustige Regierung den Trost aufbauen, „Die deutsche Laiidivirthschaft sei
außer Stande. die jährlich steigende Bevölkerung zu ernähren."

Wir hörten letzthin aus Schlesien, daß die „amtliche“ Volkszählung
dort iwahrscheinlich überall) die sämmtlichen während einiger Wintermoiiate
in ländlicheii und anderen Industrien (Zuckerfabrikeii, Schiieidemühlen 2e.)
beschäftigten laiidwirthschaftlichen Arbeiter den Industrie-s Arbeitern zurechnete,
weil — sie gerade im December gezählt wurden.

Fäiide die Volkszählung das nächste Mal im Juli statt, so würde
man mit Staunen fehen, daß in Deutschland noch erheblich mehr wie
421-«2 Procent der Bevölkerung list das etwa noch nicht genug!) sich von der
Landwirthschaft nähren.

Wer vorurtheilsfrei über die Erhebungsweise aller solcher Zahlen nach-
denkt, muß wünschen, daß die Statistik es sich angelegen sein läßt« solche
Mißstände zu vermeiden. Wer gerecht sein will, wird aber auch zugeben,
daß die landwirthschaftliche Statistik specicll über die Ernten meistens zu
niedrige Zahlen lieferte. —, Wenn also jetzt bei Berathiiiig des riissischen
Handels- Vertrages vom Ministertisch aus mit ,,erdrückenden« statistischen
Beweisen der uiigenügeiideii Prodiiction aufgewartet werden follte,*) so wollen
unsere Vertreter im Reichstage meine AmtsvostehersErfahrung über die
Branchbarkeit der Ernte- Eriiiittelung als Reservetruppe doch auch in Be-
tracht ziehen. v. Knebel-Doeberitz, Friedrichsdorf.

Correspoiidenzen
‚ wiggeburg, 25 März. sDie Bedeutung der Gründiingnng für den
Zuckerruvenliaw Melassesiitterung.] Vor einigen Tagen fand hier eine
Versammlung des »Technischen Vereins für Zuckerfabrikanten« statt, in der
—,.--x.-.- — —»-—.- -«-

 

*l Der Artikel ist vor der Reichsta sentscheidung geschrieben, wir
konnte ihn jedoch wegen des großen lleberfpusses an Material nicht früher
abdrucken lassen.
   

  

Namentlich mache ich auch auf die Mittheilung über die Kosten der
Silberproduction in Colorado aufmerksam. Colorado lieferte 1892
24 Millionen Unzen Silber oder 58 pCt. der ganzen Production
der Union, und für den Hauptiniiiendistrict Leadville begann die
erste Aiisbeiitiing 1879, in den seitdem verflossenen 14 Jahren sind
19449 Schürfscheine dort ausgegeben u. 3803 Bergbaiiberechtigiingeii
sind eingetragen; von diesen sind überhaupt nur 166 ausgenutzt
worden, doch von höchstens 85 kann man fagen, daß sie mit einigem
Profit gearbeitet haben. Heut arbeiten höchstens noch 18 Berg-
werke. Es sind lsorrende Sniiimen bei diesem Silberbergbau ver-
loren gegangen und der Gewinn ist heut noch nicht bedeutend, meist
sind es nur die Nebeuproducte, Gold, Blei und Kupfer, die ihn
beDingen. —- Der Verfasser erweckt zum Schluß in uns die Hoff-
nung, daß jetzt, nach dein Abgaiige Gladstone’s, des .‚olcl fatal
man“. in England die Neigung zu einer internationalen Währungs-
verbrüderiing unter dein sanften Druck der indischen Müiizleideii
zum gewaltigen Durchbrnch kommen würde —- hoffen wir mit ihm!

Und zum Schluß als neinites und letztes tdas ist eigentlich
sehr wenig, Denn in Der Währungsfrage treten die Broschüreu
eigentlich immer nur dutzendweise auf) empfehlen wir die Leetüre
des Aufsatzes von Dr. Albert Schaeffle über »Unsere Silber-
eoinmission«, er steht in der vorletzten Nummer von Hardeiis

»Zukunft« Nr. 24 Preis 50 Pf. Schaeffle hat ja bekanntlich
seine Mitarbeiterschaft an der Berliner offieiellen Währungsbeleuch-
tiiiig verweigert, das hindert ihn jedoch nicht seine gewichtige Stimme
für die Einführung der Doppeliviihrung in der »Zukunft« zu er-
heben. iach Dem Durcharbeiten dieser neuesten ausgezeichneten
Streitfchrist wird man zur vollen Klarheit über das dunkle Thema
gelangen. Ich kann hier nur den Schluß geben nnd im Uebrigen
rufen: Lesen Sie, lesen Sie den ganzen Artikel selbst!

,,Scheint es doch oft fo, als ob der Monometallismus den Freihandel,
der Bimetallisnius den Schutz der nationalen Arbeit, jener das Sonder-
iiiteresse von Handel und Industrie, dieser den Sondervortheil der Land-—
wirtlischaft bedeute, während in Wirklichkeit Solches gar nicht zutrifft. Der
ältere Führer der Freihandelspartei, Prince-Smitls, ist einer der ersten
deutschen Bimetsillisten gewesen, und welches immer das bessere der beiden
Währungssysteme sei, jedenfalls liegt es im gleichen Interesse aller Klassen,
daß das beste System um Siege gelange. Interesirt sich nur einmal die
ganze Nation ernstlich Für die gewaltige Fra e der ålliöglichkett völliger Be-
seitigung des Währiingskrieges aller gegen alle Nationen, dann ist es gar
nicht nöthig, daß die der Oeffentlichkeit zu übergebeiiden, wahrscheinlich sehr
ausführlichen Protokolle der Silbercommission auch allgemein gelesen werden. Das Publikum wird zu Schriften greifen, die ihm in größter Kürze die
Sache theoretisch wie praktisch klar machen. Solche Schriften sind schon

vorhanden-— Herr Bamberger hat in seinen »Stichworten der Silberleute«
den Katechisnius der ,,Goldleute« polemifch_formnlirt. Es trifft sich vor-
züglich, daß ein eben so kurzer binietallistischer Katechismus eben jetzt aus
der Feder eines wissenschaftlich völlig bewanderteii Praktikers als »Anti-
Bamberger« thutisBamberger, Kritik der ,,Stichworte der Silberleiite«, von
Carl Hecht. Berlin. Puttkanimeru. Mühlbrecht. 189.1) erscheint. Es istnur
zu wünschen, daß alle Leute, die das Verständniß für die practischen
Währiiiigsfrageii und für das kommende Thun nnd Lassen der Reichsleitung
gewinnen wollen, folche Schriften beider Lager sich anfehen. Auch den
»Silberleuten«, rectius Gold-Silberleuten oder Sliimetalliften, kann Der
,,Bainberger«, den »Goldleuten«, rectius ©50leSllionometalliften, Der »Amt«
Bamberger-« zur Leetiire empfohlen werden. Jn Hechte Schrift stehen auf
wenig über 100 Seiten sogar die Theseii·beider Parteien nebeneinander-.
Der »Auti-Vamberger« des beeidigten Sensals in Frankfurt, also »eines
Praktikers, ist ausgezeichnet durch Scharfsiini und caustifche Antikritik,
Paarung wissenschaftlicher Tiefe mit offenem Blick für das Leben und mit
warmem Herzen für das Wohl der produktiven Klassen aller Stationen.
Die Schrift wirkt um so wohlthuender, als der Verfasser alle persönliche
Gehässigkeit vernieidet und nur mit sachlichen Gründen kämpft. Herr Hecht
gehört freilich nicht »zu» jenen Praltikern, von welchen jüngst so treffend ge-
sagt worden ist: daß sie als Praxis ausgeben, was sie wünschen, aber nicht
begründen können, und als Theorie Dasjenige, was sie nicht wünschen, aber
nicht widerlegeii können. Der »Anti-Bamberger« steht im praktischenLeben
oder hat darin geftanDen, aber er ist auch natiomilökonomisch gründlich ge-
bildet, kein Doctrinär. Seine Schrift konnte zu keinem geeigneteren Zeit-
punkte als zum Tage des Zusammentrittes der Währungscommission
erscheinen. Die in die Eommission berufenen ,,Praktiker« werden vermuth-
lich vor Abgabe ihres Votunis auch den «Anti-Bamberger« sich zu Geinuthe
führen, bevor sie der kommenden Kritik der Protokolle sich aussetzen-: .

Soweit Dr. AlbertSchaeffle, der österreichifche Erminister
und Nationalökonom Aber wenn die Doppelivährung kommt,
werden damit nicht gleich für alle ,,Werthschaffenden Stände«, um
mit Herrn von Gras; zu sprechen, paradiefische Zustände eintreten
— auch ehe noch der böse Bamberger die Goldwährung dem deutschen
Reich und Bismarck ausgeredet hatte, hat es machmal recht schauder-
haft niedrige Preise in Deutschland gegeben. »As de Schepel Weiten,
grot Mat virtis up de Laiidftrat för sösteihn Gröschentan de
Daglöhner tau Swieiifaiider verhökert im ’ne ganze Fulsr Havern
gegen en Haut Zucker unituscht würd ——— ach dunntoinalen wast
flimm« sagt Fritz Reuter. Auch unsere Generation keimt »noch
Zeiten. wo in den preußischen Oftproviiizen der Scheffel Hafer
18 Silbergrosrlsen und das Pfund Butter 50 Pfennige kosteten,
dabei aber die Hypothekenziner 1—2 pCt höher waren als heute.

Also die Doppelivährung kommt! wann? das wissen wirfidlt
unD auch die bange Frage des Berliner Bankiers und der nordischen Seherin bleibt für uns ohne Antwort:

Wißt Ihr was das bedeutet?l H. B.
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einige sehr interessante SRitthcilungen gemacht wurden, so sprach Herr
D oerstliug - Groebers über die Frage »Welche quantitativen und qualitativen
Resultate hat die directe Gründüngiing zu Zuckerrüben mit stickstoffs
saininelnden Pflanzen ergeben nnd welche Erspariiiß an stickstoffhaltigen
Düngeniitteln ist damit erzielt worden?« Er wies darauf hin, wie durch
jahrelange Anwendung von künstlichen Diingeniittelii in dem Boden eine
Menge passiver Salze angehäuft würden, die von Pflanzen nicht aufge-
nommen zu werden pflegen. Eine längere Zeit mit salpetersaureii Salzeii
behandelter Boden werde mechanisch ruinirt, weil die Salze eine Dicht-
sehleiumung bewirken. Zum Ersatz des fehlenden Hunius erweise sich die
Gründüugung als ein ergiebiges Mittel. das mich den vorliegenden Er-
fahrungen berufen sei, auf allen Feldern eine volkswirthschaftliche Rolle zu
spielen. Bei Analysirung säninitlicher Ackerpläiie von In. Knauer-Gröbers
habe sich im Mittel nur 0,9 pE-t. Humus, auf lufttrockene feine Erde be-
rechnet, ergeben, während Boden ohne ähnlichen Betrieb 2 pCt., russische
Schwarzerde bis 8 pEt. Hunius enthalte. Durch Anwendung der Grün-
Düngung sei den Knauerschen Feldern eine erhebliche Aufbesserung zu Theil
geworben, indem im Jahre 1893 15 bis 25 Eentner Trockensubstanz pro
liorgen durch Grüiidiiiigung eingepfliigt wurden. Für letztere haben sich
Wirken gemischt mit Pferdebohnen als am geeignetsteii erwiesen. Sobald
nach der Einsaat günstige Regenfälle eintreten, sei die Gründüiigung ge-
sichert, während iiiangelnder Regen die Gründüngung illusorisch mache. Es
empfehle sich, diese unmittelbar mich der Ernte in die flach iinigeivorfenen
Stoppeln einzusäen. Vortheilhaft sei es meist, die Pflanzen stickstoffhungrig
zu machen, indem man Kali nnd Phosphorsäure in denjenigen Meiigen auf-
iebt, wie sie zur iiächstjährigeii SBebauung sich als zweckentsprechend ergeben.
zu sinanzieller Beziehung sei die Gründüngung vortheilhafter als jede andere
Düngung, da sie nur die Aussaat von l Eentner pro Morgen koste. Jn
chemischer Beziehung geivähre sie den Stickstoffersatz und außerdem biete sie
die Pflanzennährstoffe der humisicirenden Massen dem neuen Anbau in
assiniilirbarsteni Zustande. Jii physikalischer Beziehung seien als Vortheile
anzuführen die Beschattung des Bodens, das Erstickeii der Unkräuter, das
Verhindern des schnellen Versickeriis der Nährstofse, die Lockerung des
Bodens, die Erhöhung der Bodengase unD Die Aiireicheruiig des Hunius-
gehalts. Nach den in Gröbers angestellten Untersuchungen habe sich auf
drei Versuchsplänen eine Zunahme des Humus um 24, 36, 26 pEt-, des
Stickstosfs um 7, 2,0 unD 5,5 pEt. ergeben. Beim Anbaii von Zuckerriiben
habe bei dem trockenen Sommer des Jahres 1892 Die Ernte mit Grün-
diiiignng 28800 kg für das Hektar, Polarisation 18, auf den Morgen
22,7 Eentner Zucker, ohne Gründüiigung 25 400 Eentner für das Hektar,
Polarisation li, auf den Morgen 19,8 Eentner betragen. Die Rüben der
Grüiidüiigung hätten sich durch gleichmäßigen schlanken Wuchs gegen die
verwurzelteu kurzen Rüben anderer Felder ausgezeichnet Auch bei den Ver-
suchen in Wendhausen und GroßiGerau seien beim Rübenbau in Grün-
diingung die besten Erfolge erzielt worden. Zum Schluß weist der Redner
noch den der Grüiidünguiig gemachten Vorwurf, daß sie irrationell sei, zurück.

Ueber die weitere Frage: »Welche Schritte empfehlen sich, um Die für
die Zuckerindustrie und Landwirthschaft hochwichtige Frage der Melasse-
Verfütterung zu fördern und sind eingehende Versuche mit Fütterung von
Melassefutter seitens der Vereinsmitglieder vorgenommen?” berichtete Herr
Anitsrath Kraaz-Osmarsleben. Der Reserent hat im Jahre 1893 mit Dem
von der Firma Ursin u. Jäckel bezogenen Melassefutter zuerst Fütterungs-
vprsuche mit Rüben, später mit Schweinen, dann mit Ochsen» ferner mit
Fetthammeln und zuletzt mit Pferden vorgenommen. Der Versuch mit
Pferden habe aber sehr bald wieder aufgegeben werden müssen, da die
Pferde in Folge zu starker Wasseraufiiahine sehr stark schwitzten und sodann
bei der damals stürmischen Witterung sehr leicht der Erkältnng ausgesetzt
gewesen wären. Die Fütterung für Mastochsen, Stiere und Zugochseii sei
dagegen beibehalten. Den Zugochsen werden 21X2 Pfd. Melassefutter und
21s4 Pfd. Maisschrot auf den Kopf gegeben, den Mastochsen, die noch etwas
Arbeit verrichten müssen, dagegen 41l2z2 Pfd. Melassefutter und 41X2 Pfd.
SRaisfchrot. Die Kühe erhalten 41/2 Pfd. Melassefutter und 11/2 Pfd. Mais-
schrot das Stück. Die Kühe gewähren einen größeren Ertrag als früher,
namentlich an Butter. Bei der Verabreichung des Melassefutters an Schweine
müsse man sehr vorsichtig sein, da der Salsgehalt des Melassefutters den
Schweinen nicht bekömmlich sei. l/2 Pfund älielassefutter bei einem Gewicht
von 100 bis 150 Pfund, 1 Pfund bei größerem Gewicht bis 200 Pfund
und bis 2 Pfund bei einem Gewicht von mehr als 200 Pfund würden bei
leicher Gabe von Gerstenschrot und Weizenkleie genügen. Ein guter Er-
olg sei auch bei den Fetthammeln mit dem Melassefutter erzielt, wie durch

die Gewichtszunahmen der Thiere constatirt wurde. Aus den vielfachen
Versuchen gehe hervor, daß Melassefutter dem Baumwollsaatmehl nahe,
wenn nicht gleich stehe, trotzdem es im Preise wesentlich billiger zu stelåen
komme. Herr Simonis-Hamburg berichtete, daß sich die Herstellung es
Melassefutters in den Fabriken sehr leicht nnd in kürzester Frist ermöglichen
lasse, so daß es sich für die Fabriken lohne, Versuche damit anzustellen.
Die Herstellung könne mich der Campagne im Januar bis März erfolgen.
Herr Dr. SchaaresHecklingen berichtet über ein Verfahren, die Melasse für
Fütteriingszwecke verwendbar zu machen. Das Verfahren, das der Fabrik
Heckliiigen patentirt ist, war für diese Eanipagiie in den Zuckerfabrikeii zu
Hecklingen und Groß-Wanzleben zur Anwendung gebracht. Es eigne sich
nur für Fabriken, die ein Schnitzeltrocknungsverfahren haben. Durch
Melassezusatz von etwa 3 pCt. des Rübengewichts seien 2,03 pCt. des
Rübengewichts an Trockenschnitzel mehr gewonnen. Wenn ein Eentner
Trockenschnitzel zu 5 SRi. berechnet werde, sei die Melasse mit 3,28 Mk.
verwerthet, wenn nur das Mehrgewicht an Trockenschnitzel berücksichtigt
werde. Der Mehrwerth vergrößere sich aber dadurch, daß nach Professor
Dr. Maercker die Melasseschnitzel 6,2 Futterwertheiiiheiten mehr habe, als
Schnitzel ohne Melasse. Ferner habe sich eine Ersparniß an Kohlen für den
Eentner trockener Schnitzel von 5,4 Pf. herausgestellt. — Der Herr Vor-
sitzende bestätigt die letzteren Ausführungen und pricht sich dahin ans, daß
diese Sache eine große Zukunft haben werde. ( agd. Z.)
 

Marktberichte.
Bericht über den Handel mit Sucht: nnd Zug-Vieh von Hugo

Lehuert, Gutsbesitzer, Miersdors, tireis Teltow. Jch blieb in meinem
letzen Bericht die Mittheilungeii aus den Zuchtgebieten des Glan-Donners-
berger, des Franken-, Scheinfelder und Voigtländer Viehs schuldig und be-
ginne deshalb damit hierüber zu berichten. Jn dem Bezirk des Glan- und
sonnersberger Viehs Kusel, Alsenz, Langmeil 2e. wird das Vieh bis zum
neuen Grün ohne große Noth durchgebracht werden, der Futterzustaiid ist
trotz reichlicher Mais- nnd Roggenfütterung ein recht mäßiger. Der Rind-
viehstand ist etwa 17 pCt. verringert, und wurden auch hier die meisten
Kälber, weniger aber das jährige Jungvieh verkauft. Sehr gefragt sind
junge Zuchtstiere, sie, wie 11/2—2 Jahr altes Jungvieh sind gegenwärtig
am besten zu taufen. Bei guter Ernte werden hohe Preise erwartet. Vom
19. bis 21. Mai findet in Neustadt a. H. die dritte pfäl ische Kreisthier-
schau statt, die nur alle 8—12 Jahre wiederkehrt; ihr Besuch ist Freunden
der GlansDonnersberger Race sehr zu empfehlen. Jn Mittelfranken in
dem Zuchtbezirk Scheinfeld, Markbibart, hellgelbes, einsarbiges Vieh mit
hellen Pi menten, ist die Futternoth eine größere, die Bestände sind wohl
um 19 p t. reducirt, es sind fast alle Kälber, alles, was lgut beleibt war,
an den Fleischer verkauft, sodaß an Kühen und Jungvieh is zu 1 Jahr
alt ein großer Mangel ist.

Jn Unterfranken, Würzburg, Schweinfurt, Neustadt a. S. srothgelbes
einfarbiges Vieh) sieht es etwas günstiger aus, wie in Mittelfranken, ob-
wohl auch hier fast kein Kalb angebunden, alles verlaufbare verkauft und
der Viehstand um 17—18 pCt. redueirt ist. Die Maul- und Klauenseuche
ist durch Milchvieh aus der Schweiz, wenn auch nur in vereinzelten Fällen,
eingeschleppt. Stroh wird in roßen Mengen zu 200—2,30 Mk. von der
Regierung eingeführt. Jn berfranken, Bayreuth, Kulmbach 2e., recht
site Simmenthaler Reinzncht, Bamberg einfarbig gelbes, übri e Bezirke

echsamter und Gemisch von Landvieh nnd Schecken ist derVieh tand gegen
1892 redncirt bei Kälbern bis 1/2 Jahr um 34,l5 pCt., bei Jungvieh bis
2 Jahr um 18,7 Ci» bei 2 Jahr alt nnd älterem Rindvieh um 10,7 pCt.,
Kü e 7,3 pCt. indvieh überhaupt 15,4 pCt. Die Futterbestände sind
an hier xhr geringe, Die Vieh üchter kommen aber bei sparsamer ver-
ständiger inrichtung gut Durch. Zu kaufen sind hier besonders noch
Kalbinnen und Ochsen.

In der Oberpxalz dein Bezirk des einfarbig bunielrothen, Voigtländer,
Sechämter Viehs it der utterznftand ein recht mäßiger und die Futter-
knappheit recht fühlbar.
SRiesbad), Tegern ee, berr cht keine Futternoth, die Ernte war dort eine
ute. Das oberbayrixche ebirge zwischen Jsar nnd Jnn eignet sich ür die
ucht des Simment aler Viehs, wie kaum eine weite Gegend Deuts lands,

nnd eitdem die Zuchtgenossenschaft Miesbach- egernsee, eine Abtheilung
des uchtverbandes ür oberbayrisches Alpen» lecfoieb, in kühkigek Und
umsi tiger Weise die Zucht leitet, treten auch ichtbare Erfolge zu Tage.

n Dem altbewährten Simmenthaler Zuchtbezirk 100 

Die schönen Alpweiden und günsti. en Futterverhältiiisse geben Oberbayern
die Aussicht, an die Spitze aller äimmenthaler Buchten Deutschlands zu
treten. Der Zuchtbezirk ist in Berlin auf Der Aiisstellung der D. L.-.G ver-
treten, ebenso Oberbaden, wo, wie aus Württemberg, höhere Preise gemeldet
werden; in Baden kaufen Schweizer Häiidler recht viel und zu guten Preisen.
Jn Hart, Zuchtbezirk Hohenzollern, ist die Maul- und Klauenseiiche aus-
gebrochen. Jm Simmenthal sind in Saanen, Zweisimmen, Erlenbach 2e.
schon setzt viel Käufer, besonders auch viele Schweizer, und ist viel zu recht
guten Prelsen verkauft worden.

Jni Handel mit Schwyzer Braiinvieh ist noch wenig Verkehr, in Bo-
rarlberg hat eine Eommission der serbischen Regierung einen großen Trans-
port recht schönes Brauiivieh getauft. Jn unseren Ost- und Nordseemarschen
ist im Ganzen noch kein Handel, nur nach frischnielkenden Kühen ist immer
«iiiil)fi«iige. Das Vieh hat überall ein gutes Gedeihen, wenn auch allerOrten
so sparsam als möglich gefüttert wird, es. wird besser aus Dem Winter koni-
men als man beim Aufstalleii hoffen konnte. Das Pliauhfutter schwindet aber
überall bedenklich und der April wird so manchem noch zu lang werden.
Jn Angeln ist die Wiiiterfiitterung eine ausreichende, der Rindviehhandel
aber noch recht still.

Herr Dr. Rodewald, der Generalsecretair der Oldenburger L.-G.,
macht niiederholt darauf aufmerksam, daß Oldenburger Weserinarschvieh,
sogar mit Herdbiichattest und Präniienuriunde geliefert wird, das niemals
die Wesermarsch gesehen hat. Herr Dr. SioDewnrD würde das nicht sagen,
wenn er nicht uiiziveifelhafte Beweise dafür hätte, und bitte ich ihn des-
halb, nicht einen so allgemeinen Verdacht in die Welt zu schicken, sondern
ohne jede Schonung die ihm bekannt gewordenen Fälle und Namen zu
nennen. Derartige ehrlose sBetrüger, die ihnen geschenktes Vertrauen in so
gemeiner Weise mißbrauchen, verdienen keine Schonung, und jedem anstän-
dig denkeiiden Lieferanten muß es angenehm sein, wenn der Betrug
an den Pranger gestellt und dies- Sorte unschädlich gemacht wird.

Jn den Marschen sind junge Biilleu (in Qldenburg wieder gekört) in
großer Auswahl, Kalbinnen und älteres Jungvieh, über 1 Jahr alt, zu
taufen. Kühe sind rarer, in Holland aber gut erhältlich. Ochsen sind in
allen Gattungen gesucht und der Handel zu guten Preisen ziemlich flott.
Die bayrischen Märkte sind immer noch gut besucht und wird für das Paar
prima Ochsen schweren Schlage-s 1000—1100 Mk., Voigtländer 700——750
Mk., böhiiiische Schecken je nach der Schwere und Körperbau von 700
lOchse 1100 Pfd.) bis 1000 (1300 PfdJ bezahlt. Verschiveigeii will ich
nicht, daß meine mir mehrfach von Vesitzern aus Mittels und Unterfrankeii
zugehenden Berichte mit den Schweiiifurter Marktnotizen, die immer etwas
höher sind, nicht übereinstimmen; ich werde diese Differenzen weiter
beobachten!

Berlin, 23. März. antterbericht von Carl Mahlo.] Das erwar-
tete Festgeschäft ist in dieser Woche zur Zufriedenheit verlaufen. Die An-
künfte in reinschiiieckeiideii Qualitäten Hofbutter waren sehr belangreich,
doch nahm der Eonsuni fast alles aus dem Mark. Landbutter ist bei kleinen
Einlieferungen im Preise unverändert.

Die dieswöchentlichen Durchschnittsverkaufspreise sind:
Iund II für feine Tafelbntter von Gütern, Holländereien,Schwei-

zereien u. Genossenschaften 109—102, dsgleichen mit Abweichungen in
der Bearbeitung, im Geschmack und Salz 98, für feine Tafelbntter,
Landbutter in Stücken, auf Märkten aufgekauft und in Kübel und Tonnen
gelegt 90—96, geringere 80——85 Mk. für 50 Rilo franco Berlin.
Preise der Notirungs-Commission: Hof- und Genossenschaftsbutter: 1. Qual.
109, 2. Qual. 102, abweichende 98 Mk. —- Käse. UBarksteinkäse ist viel
angeboten und füllen sich deshalb die Läger mit demselben. Verkaufs-
preise sind: Für prima Schweizerkäse, echt und schnittreif, 87——90, sek. und
imitirten 58—75, echten Holländer 80——85, Liinburger in Stückeii von
18/4 Pfd. 38—42, DBacksteinkäse 12—15—23-28 Mk. für 50 Kilo
frei Berlin. — Eier. Bezahlt wurde: 2,3.-"·)-—2,50 Mk. per Schock bei 2
Schock Abzug per Kiste (24 Schock).

Breslau, 25. März. Siimercientvochcnberiiht von Paul Riemann u. Co.]
Das Hauptgeschäft in ämereien ist vorüber, jedoch herrscht noch immer
eine rege Nachfrage für den Eonsum der eigenen Provinz. Es hält schwer,
denselben zu befriedigen, da in einzelnen Artikeln die Auswahl eine sehr
beschränkte ist, andere Artikel aber schon abgeräumt sind. Jn Folge dessen
sind Preise auch sehr uiire elmäßig. Rothklee auch nur in Shittelqualitaten
erhältlich. Weißklee fehlt fast ganz, ebenso Gelbklee. Schwed. Klee augen-
blicklich iioch in seidefreier Waare erhältlich, räumte sich aber auch sehr stark.
Tannenklee nur vereinzelt angeboten.

Rothklee mittel 50——56, fein 58—64, hochfein 68——70 Mk. Weißklee
mittel 60-——75, fein 80——90, lochfein 100 Mk., Gelbklee mittel 54—60,
fein 62-—66, hochfein 67—70 ik. Schwed. Klee mittel 55—60, fein 63—
68, hochfein 72—76 Mk., Tannenklee mittel 55-— 60, fein 63—70 Mk.
hochfein 73—80 Mk. Jiicarnatklee 40—50 Mk. Franz. Orig. Provenzer
Luzerne prima 85—90. Ital. Orig. Luzerne prima Qual. 72——75 SRi.
Wiesengräser sehr fest. Engl Raygras prima importirt25-—28, deutsche
Absaat 18——23, Ital. Naygras 35——40 Mk. Thimothee mittel 18—22, fein
24—30, hochfein und seidefrei 30—35 Mk. Alles per 50 Kilo Netto. Lu-
pinen sehr fest, gelbe 12,50—14,50 Mk., blaue 11—-13,50 Mk., Wirken
mittel 16—17, "ein 18,00—19,00 Mk. Buchweizen, silbergrauer 19—21, brau-
ner 15-—17 «ik. Alles per 100 Rilo Netto. Serradella 12,50-—15,50
Mk. Senf 20—25, Knörig, langrankiger 16-—20 Mk., kurzraukiger14—
16 SRI‘. Esparsette 18 -21,50 Mk. Alles per 50 Kilo Netto.

Preise der Cercalicn zii Brcslau vom 27. März 1894.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

 

 

   

gute mittlere geringe Waare.

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
- .le K .- . M 3 /c s .M Z

Weizen, weißer . 13 i 70 l3 50 13 .20 12 [90 12 .10 11160
dito gelber. 13s60 13.40 iszio 12180 1210 11 '60

Roggeu 11 s40 11 1 10 10190 10170 10 4’.) 10 10
Gerste . 16 — 15240 14'— 13 — 12— 10 50
Hafer . 14 70 14140 13110 12'60 12 40 1210
Erbsen . . . . . 1 -—- 151— 14 50 14 — 13,— 12,—

Festsetzungen der Handelskammer-Commission.
per 100 Kilogramm feine mittlere er. Waare

Raps 20k9019z701870
Winterrübsen . 20 ‘ 70 19 i 60 18 60
Sommerrübsen — — — I — — —
Dotter . . . . . —- — — — —- ——
Schlaglein . . . . . . . . . — — —- — — —-
Hanfsaat —- ——- — s — -— —-
Heii 3,80—·—4,E-30 «M«k. Hieer Kilogräs
Roggenstroh 30—32 k. per 600 Rilogr.

Brcslau, 24. März. [Futtermittclprcisc.] Palmkernkuchen per 100
Rilo 11,50—12,00 Mk., Sonnenblumenkuchen 13—13,50 Mk., Baumwoll-
saatmehl 14,50—15,00 Mk., Baumwollsaatkuchen 14-—15,00 Mk., Erdnuß.
knchen 18,50—19 Mk., Erdnußniehl 17,00—18,00 SRI, Han kuchen 8,75—
9,00 SRf., helle frische Malzkeime 9,50—10,00 SRi., getro nete Viertreber
12,5l3K-i—113,00 Mk., getrocknete Maisschlempe 13,00—13,5O Mk. Alles per
100 o.

Breslau, 24. März. Wochenbericht vom Produktenmqrtt1 Weizen
per 100 Rilo fchlef. weißer 12,20—13,30—18,80 Mk., gelber 12,20—13,3O
bis 13,70 Mk.

Roggen per 100 Rilo 11,20—11,40—11,70 Mk.
Gerste per 100 Rilo 12,00—14,00—16‚50 Mk.
afer per 100 Rilo 13,60—14,40—15‚20 Mk.
ais per 100 Rilo 12.40—12.60 Mk.

Hülsenfrüchte: Viktoria-Erbsen 16,50—17,50—-18,50 Mk., KocheräiJse
13,00—14,50—15,00——16,00 Mk, Futtererbsen 13,50—14,00—14,50
Linsen kleine 20——25—35, große 45—50—65 Mk., Bohnen 13,00—14,
SRt., Pferdebohnen 13,00—14,00 Mk., Lupinen, gelbe 11,0—12,00-12,75
Mk., blaue 9,00—10,0—10,5 Mk., Wicken 16,00—17,00—-18,00 Mk.,
Buchweizen 14,00—15,00 Mk. Alles per 100 Rilo.

Seinfaat per 100 Rilo 19,00—22,00—23,50 Mk. per 100 Kilo.
Han samen 15—16-—17 Mk. per 100 Rilo. .

00 Zäpsknchem schles. 12,25—12,75 Mk., fremde 12,25—12,50 Mk. per
1 o.

Zeeiilnkuchem schles. 14,00-15,00 Mk., fremde 14.00—14.75 Mk. per
o.

Winterra s 19,00—20,00—21,20, Rlibsen 19—2o—21 10 Mk.
Mehl: etzenmehl per 100 Kilo fein 19,50—-19 75 Mk., Roggenmegl

fein 17,25———17,75 Mk., Hausbacken 17 00—17,.50 Mk., Roggenfuttekme i
8—8,80 Mk., Weizeuueie 8—8,60 Mk., Weyijzenschale 8,30—-9,00 Mk.

Spiritus per 100 Liter excl. 50 nnd 70 k. Verbiauchsabgabe per
diesen Monat 50er 49,40 G., 70er 30,10 G.

en
k.,
00 

» Hutt»lbm’g. 22· Mäkzi lOelkiicheii. Cöllc n. Glieniami.] Während der
Verkehr in den ersten Tagen der Woche ein ruhiger war, melDet Marseille
heute telegr. ganz wesentlich höhere Preise, welche durch größere Kuchenvers
ladungen nach dem Auslande, sowie durch höhere Forderungen für Erdnüsse
verursacht sind. Inwieweit diese Steigeriin von Einfluß auf unsern Markt
sein wird, laßt sich»noch nicht übersehen. « u erwarten ist, daß Deutschland
nur mit großeaniderstreben der Steigerung an den franz. Produktions-
platzen _folgen wird, obwohl man nicht außer Acht lassen darf, daß die hie-
sigen Lager bei Der geringen Unteriiehniuiigslust des Jniports sich mich und
nach geräumt haben. Palmkuchen sind auf Lieferung ebenfalls fester gehal-
ten, und wenn Die höheren Notiruiigen für diesen Artikel auch zunächst noch
o gut wie nominell gelten fönnen, fo_Diirften dieselben doch insofern Be-
rechtigung haben, als es Thatsache ist, daß spekulatioiisweise namhafte
Blaueoverkäufe zu niedrigen Preisen nach dein Jiilande gemacht sind, für
welche sich die betr. Abgeber noch einzudeckeii haben. Eoeoskuchen werden
monientan in Folge reichlicher Zufiihren in schönen Qual. verhältiiißniäßig
preiswerth angeboten. klebrige Artikel ohne wesentliche Aenderung.

Wir notiren heute: Erdnußkuchen haarfrei 117——142, Erdnußkuchen in
Haartuch gepreßt —, Eoeoskuchen 118—141, amerik. Bauniwollsaati
knchen und Mehl 120—134, Sesamkucheii 112 ——126, Rapskuchen aus in—
länd. Saat 117——122, Palinkuchen 106, Leinkuchen 13s5, amerik. Mais-
ölkuchen 113—117 Mk. per 1000 Rilo ab hier.

Hamburg, 22. März. anticrverirhi von Ahlniann n. Bonscn.]
Notirung der NotirungssCommission sereinigter Biitterkaufleute der Ham-
burger Börse. Hof- und Meiereibutter, frische wöchentliche Lieferungen:
1. Klasse 100—108 Mk» 2. Kl. 100—-105 Mk. pro 50 kg. Netto, reine Tara.
Tendenz: Fest. -— Nachdem in der vorigen Woche der Bedarf zum Oster-
feste hier im Jiilaiide und in England bei lebhaftem Begehr gedeckt worden
ist, verlief das Geschäft in dieser Woche recht schleppend und konnten die
Zufiihreu nicht geräumt werden. Villigere W.iare, zu Backzwecken geeignet,
war nur knapp zugeführt und iviirde schlank zu verhältiiißniäßig hohen
Preisen untergebracht. —Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man
mich Station Altona, aus Dem übrigen Deutschland Statioii Hamburg,
aus dem Auslande nach Hamburg Freihasen zu adressiren.

—
'
.

 

jragen nnd antworten.
(Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets er wünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Nanieiisneiiiiuiig und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonyme Einsendungen sinden keine Berücksichtigung.)
Q ragen.

Nr. 57. Kartoffelnslaiizlochinaskhine. Welche Vortheile bietet die-
selbe für leichteren Boden gegen das Furchenziehen? A. B.

Antworten.
47. Kalko (in Nr. 20). Soll jetzt noch zu Zuckerrüben mit Stück-

kalk gekalkt werDen, so kommt es wesentlich darauf an, daß der Ralf vor
der Bestellung gut in der Ackerkrume vertheilt wird. Das würde aber
schwer gelingen, wenn man den Ralf jetzt erst in kleinen Häuschen um
Zerfallen bringen wollte lind ihn erst nach dem Zerfallen ausstreute. s‘iel
rascher und auch vollständiger gelingt jedenfalls die Mischinig des Kalkes
in der Weise-, daß man den Stückenkalk in Körben 2—3 Minuten unter
Wasser stellt, so lange, bis das Aiifbrausen aufhört, also alle Luft aus dem-
selben ausgetrieben ist, und ihn dann in den Körben entsprechend über das
Feld vertheilt. Nach kaum einer Stunde ist hierbei der Kalt zu dem fein-
sten Pulver zerfallen und seine vollständige Vertheilung möglich. —- Daß
das Unterbringen des Kalkes nur bei möglichst trockeneni Zustand der Krunie
geschehen darf, indem nur dann nämlich vollständige Vertheilung nnd Ver-
mischung mit dem Boden möglich ist, darf wohl als allbekannt vorausge-
setzt werden. Dr. Giersberg.

52. Dünger zu Gerste (in Nr. 20). Eine Dünguiig mit Ralf neben
Knochenmehl kann stets unbedenklich ausgeführt werDen, indem weder eine
fördernde noch eine schädigeiide Wirkung des Kalks auf die Phosphorsäure
des Knochenmehls zu erwarten ist. Fragesteller denkt offenbar Daran, daß
man Kalt nicht zugleich mit Superphosphat unterbringen foll. Hier näm-
lich liegt stets die Gefahr vor, daß die gleichzeitige Unterbringung von Ralf
unD Superphosphat den Nachtheil haben kann. daß durch den zugegebenen
Kalt die lösliche Phosphorsäure des Superphosphats sofort in schwerlöss
liche übergeführt wird, da der Ralf sich mit der Phosphorsäure sofort ver-
binDet. Da aber im Knochenmehl lösliche Phosphorsäure überhaupt nicht
vorhanden ist, kann also auch dieser ungünstige Einfluß hier nicht eintreten.

_ Dr. Giersberg.
53. Dünger zu Zuckcrrübcu (in Nr. 20). Eine Vermenguna von

Superphosphat mit Chilisalpeter bei der Saatbestelluiig lind sofortige Unter-
bringung Der Düngerniischung kann unbedenklich stattfinden, indem dann
Schädigungen der Meiigbestaiidtheile nicht eintreten. Ob es aber überhaupt
richtig ist, Superphosphat mit Chilisalpeter zu mengen, oder ob es nicht
viel richtiger sein würde, jeden Diiiiger für sich unterzubringen, ist fraglich.
Jm Allgemeinen wird es überhaupt richtiger sein, an Dem Griiiidsatze fest-
zuhalten, jeden Dünger rein auszustrenen. So gut wie ein Ausstreuen der
Hälfte des Ehilisalpeters nach der ersten Hacke geschehen kann, eben so gut
geschieht es auch bei der Saatbestellung. Nothfalls kann ja eine Ver-
meiiguiig des Chilisalpeters mit Sand oder trockener Erde stattfinden. —g.

56. biarpscnhaltnng (in Nr. 24). Jch rathe Ihnen 1/2 Pfd. schwere
Karpfen und 1-, Pfd. schwere Schleien auszusetzen. Fischen von dieser
Größe können Eiiten nichts mehr fchaDen. Frhr. W. v. Gärtner,

Schriftfiihrer des Schlei. Fischereivereins.

Kleine cfilittheilnngen.
Verbreitung von Thierscnchen im Deutschen Reiche im Februar 1894.
lJm kaiserlicheii Gesundheitsamte nach amtlichen Mittheiluiigen zusammen-
gestellt; für Preußen und Braunschweig liegen Nachweisungen nur über

Maul- und Klauenseuche vor.) «
Der Rotz «Wurnil wurde festgestellt in 1 Gehöft des Bezirks Neu-

brandeiiburg (Mecklenburg-Strehlitz). —- Die Maul- nnd Kaucnseurhe hat
in den Regierungsbezirkeu Bromberg, Oppelu und Oberfranien, sowie in
der Kreishanptmaiiiischaft Zivickau etwas angenommen. Die Seuche herrschte
am Schlusse des Berichtsmonats in den preußischen Regierungsbezirken
Königsberg, Gumbinnen, Danzig, SRarienwerDer, Ssotebgni, Frankfurt,
Kösliu, Posen, Broniberg, sBreslau, Oppeln, Magdeburg, Rierseburg, Min-
den, Arnsberg, Kassel und Düsseldorf, ferner in den bayerischen Re-
gierungsbezirken Oberbayern, Pfalz, Qberpfjilz, Ober-, Mittel-,
Unterfranken und Schwaben, in den 4 sächsischen Kreishauptiiiaiinschaften,

-\

Dem württembergifchen Neckar-, Schwarzwald-, Jagsts Und1 Dona·uireis·e,
Den badischen Landesconiniissärbezirken Karlsruhe und Mannheim, in
Sachsen-Weimar, Mecklenburg-Strehlitz, SiichsensMeiningen, Sachsen-
Altenbnrg, Anhalt, SchwarzburgsRudolstadt, im Unter- und Ober-
Elsaß, sowie in Lothringen. Die meisten Gemeinden blieben verseucht
in Mecklenburg - Strehlitz (14). Jn den qurch gesperrten Druckhervorges
hobeiien Verwiiltnngsgebieteii war am Monatsschlusse nachweislich nur je
1 Gemeinde betroffen. —- Die Lungcnseuihe wurde festgestellt bei 3 Thieren
eines Gehöftes im Kreise Zerbst lAUhalt). -— Ansbrüche der Schasriinde
sind in se 1 Gemeinde von Niederbayern und der Pfalz, 2 von Oberfranken,

1 von Mittelfranken, 3 von Schwaben, je 2 des Jagstkreises und von Ober-

heffen, fowie 1 des Herzogthnms Oldenburg ermittelt.

Siebigirt von Heinrich Baum nnd Bernhard Wyneken in Breslan.
Vemntkatkkche gemäß § 7 Des Pkeßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

—

Für Angebot und Nachfrage«
Benn uns neuen Einscndnng von 50 P . in Bricimutkcu für iede

ß Nachfrage bezw. jedes klugcboth

l. Angebot
Herrschaft Rndclsdoef bei Stradam

reinblütige Oldenb. sbullen.
Ghrungfäbige YorkshiresEber (Friedrichswertk)ek Abstammung) verkauft

Dom. brillant bei Nimkau. » ‚
Sommerstaudenroggen nnd Sommerweizen (weiß) aur Saat verlauft

Dom. {reinen bei Nimkau.

Hierzu ein zweiter Bogen.

Druck n. Verlag von W. G. Korn in Brestmk
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‘Breslau. Mittwoch, 28. März 1894.
 

fAue ‚Erhlcfien.
tljiitthcilnugcn des Ccntralvcrcms.

Breslau, den 19. März 1894.
Das cngtischc Gesetz gegen Futter-much nnd Düngerfiilfchnug. _
Nachdem mit Beginn »dieses Jahres »in England ein Gesetz in Kraft

getreten ist, welches Vorschriften für den Vertrieb von Futter- und Dünge-
mitteln enthält, und die Verfälschung solcher, resp. den Verkauf minder-
werthigen Materials unter Strafe tellt, sind uns vom Herrn Landwirths
schaftsminister die»hauptsachlic»hsten 9 estimmungen dieses Gesetzes unter dem
Ersuchen mitgetheilt worden, in Erwägung zu nehmen unD uns darüber au
äußern, ob der Erlaß gleicher oder ähnlicher gesetzlicher Maßnahmen auch
für Deutschland angezeigt erscheine. Obwohl unseres Erachtens es zweifel-
los erwiinscht sein muß, wenn den leider im Dünge- und Futtermittelhandel
vielfach vorkommenden Uebervortheilungeu und Betrügereien durch beson-
dere gesetzliche Vorschriften entgegengetreten werden kann, so möchten wir
im Hinblick auf die Wichtigkeit der angeregten Frage, ehe wir dem Herrn
Minister berichten, auch den verbiindeten Vereinen Gelegenheit geben, ihrer-
seits zu derselben Stellung zu nehmen. Judem wir deshalb dem verehr-
lichen Vorstand den an erster Stelle der vorliegenden Nummer mitge-
theilten Aufsatz: »Das englische Gesetz iiber Dünge- und Futtermittelverkauf«
übersenden, ersuchen wir ergebenst, eine bezügliche Aeußerung gefälligst bis
Ende k. Mts. uns zugehen lassen zu wollen. Sollten im dortigen Vereins-
bezirk in neuerer Zeit bestimmte Fälle bekannt geworden sein, welche für
die Rothwendigleit des Erlasses gesetzlicher Vorschriften für den Handel mit
Dünge- und Futtermittelu sprechen, so sehen wir der gleichzeitigen Mit-
theilung derselben ergebenst entgegen.

Ferner gestatten wir uns, Dem verehrlichen Vereinsvorstand die am
1. April d. J. in Kraft tretenden ermäßigten Tarife für die von der
agricultur-chemischen und agricultursbotanischen Versuchsstation zu Bres-
lau ausznfiihrenden Untersuchungen zur gefälligen Kenntnißnahme mit der
Bitte zu iibersenden, die Mitglieder des dortigen Vereins auf die erheblichen
Ermäßigungen, welche die in Bälde zur Einfiihrung kommenden Sätze
gegenüllber den bisherigen erfahren haben, gefälligst aufmerksam machen
zu wo en.

Wenn wir schließlich noch der Freude Ausdruck geben, daß es uns
möglich geworden ist, den in dieser Hinsicht hervorgetretenen Wiinschen zu
entsprechen, so hoffen wir zugleich, daß jene billiger-en Tarife die Anregung
zu einer recht umfänglichen Inanspruchnahme der gedachten gemeinnützigen
Institute geben werden.

Der Vorstand des landwirthfch. Centralvereins für Schlcfien.
Graf n. Pricklcr.

An die verbiindeten landwirthschaftl. Vereine Schlesiens.

Zins Drhlesicir
Schlachtvichpreife nach chcndgcwicht.

Zusammengestellt aus Grund von Privatberirlsten aus dem Kreise der
Viehziichter und Meister. Weitere Mittheilungeu sind dauernd erwünscht.

Rindvieh.
Kreis Lieguilz, 23. März. Verkaufte: 2 Bullen mittel-

fett zu 25 Mk. pro Eentner ohne Gutgewicht; 3 Kühe, fleischig zu
22 Mk. pro Eentner ohne Gutgewicht.

Kreis Olslau, 20. März. Verkaufte zum Weiterfüttern drei
Stück 11«2jähr. Bulleu, Gew. 26,80 Etr., für 684 Mk. (25,62 Mk.)

Kreis Bricg, 24. März. Verkauft: 6 Stück junge Stiere
zum Preise von 33 Mk. pro 50 kg, 5 Stück Mastochsen zu
30,50 Mk. pro 50kg, nüchtern gewogen, ohne Gutgewicht bei
erfolgter Abnahme. Nach answärts bestimmt.

Kreis Nimptsch, 25. März. Hier wird verkauft fettes Ia.
Rindvieh pro Eentner zu 30 Mk., lla. zu 25—27 Mk.

Kreis Neustadt O.-S., 26. März. Vor 10 Tagen verkauft:
1 Bulleu, reichlich 16 Ctr., für 465 Mk.; 3 Zugochsen, je
161/2 Etr. schwer, zu 28 Mk. den Etr. bei 5 pCt. Gutgewicht;
2 Kühe, je 121/2 Etr. schwer, zu 27 Mk. den Ctr. bei 50 Pfd.
Gutgewicht.

Kreis Trelmilz, 26. März. Jch verkaufte Ende Februar
22 Stück Zugochsen, 5 Jahre alt, Durchschnittsgewicht 14 Etr.
20 Pfd., Preis pro Stück 410 Mk.; Anfang März 4 Kühe, gut
angefleifcht, zu 25 Mk. pro 100 Pfd. bei 5 pCt. Gutgewicht, Ver-
sicherung trug Känfer, zahlte aber kein Stallgeld.

Schweine:
Kreis Neustadt O.-S., 26. März. Verkauft: Schweine,

250—300 Pfö. schwer, au 40 gib pro Etr. ohne Gntgewicht.
afe:

Kreis Liegttitz, 23. März. Verkaufte: Rambouillet-
Lämmer zur Mast 21 Mk. pro Centner ohne Gutgewicht.

Kreis 2Iiimptscls, 25. März. Fiir fette, engl. Kreuznngs-
hammel wurden 22 Pfg., für lia. 20 Pfg. pro Pfund bezahlt.

Die agricultu «-botauifrhc Versuchs- und Samcncontrolftation
des Brcslaucr landwirthschaftlichcn Vereins.

Aus dem Jahresbericht des Centralvereins entnehmen wir die
folgenden Mittheilungeu des Directors der Station, Herrn
Dr. Eidam.

Die agricnltur-botanische Statiou bekam im Jahre 1893
i11590l111111“t‚ 2382 Probenznsendnngen gegen 2368 im Vorjahre
und 2206 im Jahre 1891. Wie alljährlich wurden in den kälteren
Monaten hauptsächlich die Geschäfte der Samencontrole erledigt, in
der wärmeren Jahreszeit bildeten Schäden und Krankheiten unserer
Culturgewächse den wesentlichen Gegenstand der Untersuchungen. Es
hatten im abngAUfEUCU Jahre einige Pilzepidemien und Verheer-
ungen durch Insecten ganz ungewöhnlich auf den Feldern Schlesiens
überhand genommen, namentlich war der Mehlthau auf Weizen in
biäher bei uns nicht dagewesener Ausdehnung verbreitet, Die Schwärze
des Getreides richtete vielen SchaDen an, nnd die Herzfänle der
Zuckerrüben verursachte ishr empfindliche Ernteausfciiic. Auf die
Gefahr, welche durch massenhaft bereits im Herbst 1892 abgelagerte
Jusectenbrut den Getreidefelderu der Provinz drohte, wurde speciell
im vorjährigen Bericht hingewieser die Schädlinge — besonders
Zwergcicade, Fritfliege und gelbe Halmfliege — haben auch Den
Winter vortrefflich überstanden und sind sodann durch die Witterung
in ihrer Entwickelung AUßekvkdeUtlich begünstigt worden. Der
Jassus sexnotatus vermehrte sich so ungeheuer, daß er an einzelnen
Orten eentnerweise mit Netzen gefangen wurde und sich nicht mehr
mit dem Ansaugeu des Getreides und der Gräser allein begnügte.
So wurde das Befallensein und die Zerstörung von Kopfsalat nur
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näher berichtet. Jm Hochsommer schien die Zunahme der genannten
Jnsecten ihren Höhepunkt erreicht zu haben, während die ihnen
verderblichen Schlupfwespen recht häufig wurden.

Am meisten dürfte beim Schluß des Berichtsjahres die Hessen-
fliege auf Der Winterung in Schlesien verbreitet sein; sie tauchte
bereits im Sommer vielfach auf, und ihre Larven und Puppen
waren in kranken Getreidepflanzen, die während des Spätherbstes
bei der Statiou einliefen, gewöhnlich vorzufinden. —- Hoffentlich
gelingt es, durch rechtzeitige unD allgemeine Anwendung der oft
bekannt gemachten Schutzmaßregeln —- Meiden von Wiesen oder
Sommerung neben Winterung, Anbringen von Schutzstreifen, Um-
pslügen der stärkstbefallenen Stellen vor April und Aussaat von
Nichtgräsern oder Einrichten von Fangsaaten —- die Jnsecteu-Calamtät
zu bewältigen.

lieber Die Thätigkeit der Statiou im Einzelnen giebt nach-
folgende Zusammenstellnng Auskunft.

1. Prüfung landwirthfchaftlichcr Sämcreicn.
Auf Bestellung wurden 2294 Samenproben untersucht (2277

im Vorjahre, 211.0 im Jahre 1891), wovon 1384 auf Rothklee
entfallen (1615 im Vorfahre, 1509 im Jahre 1891).

lieber Die Herkunft des Rothklees konnte man auf Grund der
botanischen Analhse vorhandeuer Unkrautsamen zwar häufig sicher
oder doch annähernd sicher urtheilen, in vielen Fällen aber war
eine Entscheidung wegen Mangels an hinreichenden Kennzeichen nicht
zu treffen. Derartiges kam recht oft bei europäifchen gut gesiebten
oder wenig mit Unkraut durchsetzten Rothklee-Proben vor, während
amerikanischer Rothklee als solcher meistens vollkommen bestimmt
sich zu erkennen gab. Dieser tauchte übrigens erst im Schluß-
Quartal auf, und zwar in 6 ohne Angabe des Ursprungs einge-
fendeten Proben als reiner amerikanischer, in 5 Proben als
Mischung von solchem mit enropäischem. — Den schon früherhin
ausgeführten fremdländischen Unkrautsamen im Rothklee schloß sich
als häufige Erscheinung die süd-europäische Cephalaria transsylva-
nica R. S. an. Die südoft-europüische site-ne dichotoma Ehrh.,
Deren Vorkommen im Rothklee, öfters bis zu 12 pCt., im Bericht
für 1891 zuerst erwähnt wurde, ist seitdem ständig beobachtet worden,
wenn auch derartig stark damit verunreinigte Saaten nicht wieder in
der Statiou anlangten. Dagegen erhielt dieselbe schon im ersten
Frühjahre junge Blattrvsetten zur Bestimmung und weiterhin aus
vielen Gegenden Schlesiens emporgeschoßte Pflanzen derselben Art,
im Sommer auch blühende Eremplare Davon, welche sämmtlich als
silene dieiiotoma sich herausstellten. Das perennirende Unkraut
hat sich also auf heimischen Kleeäckern entwickelt und öfters sogar
den Rothklee verdrängt, ja es ist auch in dem ausnehmend warmen
Herbste zur Samenreife vorgeschritten. Letzteres dürfte zwar eine
besondere Ausnahme sein, denn unsere gewöhnliche Durchschnitts-
wärme reicht nicht hin, das Gewächs zu zeitigen, es mahnt aber
doch dieser Umstand zur Vorsicht bei Angaben über Abstammung
europäifchen Rothklee-Samens. Ecbt schlesische Saat neuester Ernte
kann nach Obigem sehr wohl die Samen des Fremdlings be-
herbergen.

Unter den SBernureinigungen des Rothklees spielt stets der
Gehalt an Seide die wichtigste Rolle; diesmal waren 915 Proben
seidefrei, 433 Proben zeigten sich mehr oder weniger stark mit dem
Schmarotzer behaftet 32,1 Procent gegen 29,2 Procent im
Vorfahre und 32,5 Procent im Jahre 1891. Jn Bezug auf das
Verhalten der Seidesameu nach Größe, Reifezustand, Art wurden
dieselben Wahrnehmungen gema st, welche bereits in den früheren
Berichten niedergelegt sind.

An sonstiger Verunreinigung durch Bruchkörner, Erde, Nutz-
unD Unkrautsamen, ferner an Keimfähigkeit, Gebrauchswerth und D
Gehalt an harten. ungequollen zurückbleibenden Körnern stellten sich
beim Rothklee folgende Procentwerthe heraus:
Verunreini ung: Keimfähigkeit: Gebrauchswerth: harte»Körner:
Min. Max. Jiittel Min. Max. Mittel Min. Max. Mittel Min. Max. Mittel
1,4 16,8 4,2 56 96 84 52 92 81 1 23 7

Es sind wiederum sehr bedeutende Schwankungen ersichtlich,
welche durch ungewöhnlich große Verunreinigungen, durch iiberjährige

« oder sonst verdorbene Saaten hervorgerufen werden. Drei Rothklee-
Proben hatten einen Gehalt von 8,6, 7,8 unD 8,2 pCt. Gelbklee,
der wohl absichtlich zugesetzt worden ist. Auch die folgende Tabelle
der übrigen untersuchten Sämereien ergiebt, daß an die Statiou wie
alljährlich neben bestem auch sehr minderwerthiges, ja gänzlich un-
brauchbares Saatgut gelangt ist.

Die eingegangenen Proben zergliedern sich in:
Zahl der Verunreinigiank Keimfähigkeit in pEt.

« Proben : Min. Max. Min. Max.
Schwedischer Klee . 335 2,7 19,6 43 88
Weißllee . . . . 53 3,2 19,4 76 91
Gelbklee . . 27 1,4 13,6 31 84
Tannenklee . 22 6,3 28,7 3 88
Luzerne . 38 1,4 1,8 85 92
Bokharatlee . 2 3,3 4,2 68 71
Serradella . 47 1,8 25,4 19 96
Sandwicke . . . . 1 34,6 Darunter 72 Rückstand

10,1 Weizen, 21 harte
15,7 Rade Körner

anine, gelbe u. blaue 12 0,3 6,1 5 92
Cssparsette . . 1 1,7 73
Timothee . 150 1,8 4,6 72 99
Raigras, englisches 23 0,4 58,9 52 92
Raigras, italienisches 12 0,8 13,2 37 81
Raigras, französisches 5 4,1 18,7 50 83
Wiesenschwingel . 6 2,5 5,2 92 96
Schaffchwingel. 3 4,9 7,3 15 41
Wiesenxuchsschwanz . 6 6,9 22,8 44 71
Goldha er . . . . 3 11,8 14,2 49 60
Wiesenrispe 6 7,8 23,6 22 71
Gemeine Rispe 2 7,6 14,8 32 53
Fioringras . 3 6,9 52,8 73 92
Knaulgras . 3 0,6 54,6 61 95
Trespe, weiche. 3 26,8 38,3 66 94
Gerste. . . 4 0,5 2,2 85 99
ljtfer. . . . . 4 0,3 0,4 45 77
BferdezahnsMais . 7 2,6 5,6 40 89
uchweiaen . 4 0,8 1,5 15 36
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Proben Min. Max. Min. Max.

Knörich . 2 2,8 8,8 60 74
Möhre 10 11,7 31,2 45 79
Kohlarten 7 0,8 1,8 31 95
Kiefer . . . 7 0,4 8,2 48 79
Fichte . . . . 4 1,4 4,7 38 78
eärche . . 2 2322,4 28,8 k- 26

meist Schuppen. Riickstand meist
_ taube Samen.

(Schluß folgt.)

Brieg, 22. März. [Von der Landwirthfklsaftsfchule.] Am 19. d. M.
fand die alle vier Jahre wiederkehrende Revision der Laudwirthschaftsschule
durch den Königlichen Geheimen Ober-Regierungsrath und vor-tragenden
Rath im Königlicheu Ministerium für Landwirthschaft, Domänen und
Forsten, Herrn m. H. Thiel aus Berlin statt, und zwar in Gegenwart des
Königlichen Herrn Regierungs- und Schulrathes Thais aus Breslau, des
Königlichen Landrathes Herrn Freiherrn von Schiruding und des General-
secretärs des landwirthschaftlichen Eentralvereins für Schlesien Herrn
Dr. Kutzleb aus Breslau. Herr Geh.Ober-Regierungsrath l)r.Thiel wohnte
auchddevrl Feier des Schulschlusses unD Der Entlassung der Abiturienten am
20. . .i. ei.

Vcrcins-Tagcsordnnngcn.
Falkeuberg ,:S.. 1. April. Besprechung unD event. Beschlußfassung

über die Abänderung des Schautages für die diesjährige Thierschau. Be-
sprechung über eine Kartoffelpflanzloch-å).iiaschine von WachtelsBreslau und
Beantwortung der nachstehenden Fragen aus dem Fragekasten der letzten
Sitzung: a. Wie stellt sich das Gewichtsverhältniß des Feimenfutters zu ge-
trocknetem Rauhfntten Also z. B. wenn man für eine Kuh 20 Pfund
Heu füttert, wieviel muß man, um dieses zu ersetzen, Feimenfutter geben?
b. Enthält die bei Pressung der Feime abgehende Flüssigkeit Nährstoffe,
welche also hierdurch dem Futter verloren gehen ? e. Wie stellt sich das
Verhältniß von verdorbenem Futter zu dem brauchbaren in der Feime?
Berichterstatter: Herr Director HanischsSchedlau Jahresbericht des land-
wirthschaftlichen Eentralvereins pro 1893. Berichterstatter: Herr Ritter-
guts-besitzen Lieuteuant von Wichelhaus auf Schönwitz Der Entwurf eines
Gesetzes über die Versicherung gegen Schweineseuchen. Berichterstatter:
Herr Kreisthierarzt Glokke.

Kleine Mittheilungeu.
Tilgt-are Hypothekcufchnldcn.

Seit Bildung des landwirthschaftlichen Ereditvereins im Königreich
Sachsen ist die Umwandlung der kündbaren Hypothekenschulden in tilgbare,
d. i. solche, bei welchen jährlich mit den Zinsen zugleich ein Theil des «e-
schuldeten Eapitals zurückbezahlt wird, immer allgemeiner geworden. La
Die Ausgabe von Pfandbriefen es ermöglicht, Der Landwirthschaft einen
billigeren Credit zugängig zu machen, wird auf diesem Wege die Schuld
allmählich abgetragen, ohne daß die jährlichen Zahlungeu an Zinsen nebst
Rückzahlungstheil mehr betragen, als bisher die Zinsen allein. In immer
weiteren Kreisen wird daher die Umwandlung der ,,festen« oder ,,kiindbaren«
Hypotheken in solche, die durch jährliche gleiche Theilzahlungen (Annuitäten)
bei der Zinszahlung innerhalb einer Reihe von Jahren abgetragen werden,
als eines der wichtigsten Hilfsmittel in der gegenwärtigen Zeit einer dauernd
gedrückten Lage der Landwirthschaft anerkannt. Die preußische Gesetzgebung
bietet den Landwirthen die Hand dazu durch Errichtung von fogen. Renten-
giitern und bereitet eine weitere Ausbildung der Organisation des land-
wirthschaftlichen Eredits in dieser Richtung vor. Jn Baden ist in diesen
Tagen ebenfalls eine Anregung in leicher Richtung gegeben worden durch
eine Bittschrift des Eonsuls J. H. Jienzer in Neckargemünd an die beiden
badischen Kammern, worin derselbe auf nachstehende Vorschläge zukommt,
um die Verschuldung des Grundbesitzers mit festem Zinsfnße in eine solche
mit ,,lösendem« Zinsfuße übersuführen und dadurch jedem einzelnen Grund-
besitzer die Befreiung von der Verschuldung in gegebener Zeit zu ermöglichen,
im Wege der Gesetzgebung: 1. Die bereits bestehenden Verschuldungen, zu-
nächst die erster hypothekarischer Ordnung, vorläufig in facultativer Weise,
in Aunuitätenschulden umzuwandeln, 2. neue Schnldaufnahmen auf Grund-
besitz nur mit zwangsweiser Schuldentilgung (obligatorischer Amortisation)
zuzulassen, 3. Die Umwandlung bestehender Verschuldungen in Aunuitäten-
schulden, sowie die Neuaufnahme von solchen, durch die Pfandgerichte voll-
ständig kostenlos zu bewerkstelligen.
 

Hamburg, 24. März. sAmtl. Ber. der Viehpr.-Notirungs-Commission.s
em Schweinemarkt auf dem Viehhof Sternschanze an der La erstraße

waren in der Woche v. 11. März bis 17. März im Ganzen 6122 chweine
angeführt. Von diesen stammten 5337 Stück aus dem Jnlande und zwar
2903 vomSüden und 2434 vom Norden; aus Dänemark 584, Ung. 101. Verk.
und verladen wurden nach dem Süden 36 Wagen mit 2181 Stück. —
Bezahlt wurde: Beste schwere Schweine (SeelänDer) 53,00—54,00 Mk.
bei 20 pCt. Tara, schwere Mittelwaare 51,00—-52,00 Mk. bei 20 pEt.
Tara, gute leichte Waare 52,00 —53,00 Mk. bei 22 pEt. Tara, geringere
Waare 49,50—51,50 Mk. bei 24 pCt. Tara, Sauen nach Qualität 44,50 bis
ixkgksofth bei schwank. Tara. Der Handel war in der letzten halben Woche
e Ja . -
Dem heutigen Biehmarkt auf demkHeiligengeistfelde waren angetrieben im

Ganzen 2424 Stück Rindvieh und 2377 Schafe. Unter den ersteren be-
fanden sich 1582 aus Dänemarh das aus dem Jnlandestammende Vieh ver-
theilt sich der Herkunft nach an; SchleswigsHolst., Hannover, Mecklenb.,
Posen, Westpreußen 2c. Es wur en gezahlt für 50 Kilo Schlachtgewicht:
1. Qualität Ochsen und Quienen 65,50, 2. Qual. 53,0()——57,00, junge fette
Kühe 48 ‑‑ 53,00, ältere 44-—48, geringere 35,00—41, Bullen nach Qual.
41—53,00 Mk.— Die Schafe stammten ausschließlich vom Jnlande, und
zwar ihrer Herkunft nach aus Schlesw.-Holstein, Hannover, Mecklenburg
Sachsen und Braunschweig. Gezahlt wurde für 1. Qualität 55,00—
59,00, 2. Qual. 5100—54,00, 3te Qual. 45,00—48,00 Mk. Verladen
wurden 590 deutsche Rinden Unverlauft blieben 148 Rinder, 645 Schafe.
Der Handel in Rindern und Schafen war schleppeud.

Telegraphische Depeschen des »Landwirth«.
_ (1,91.) Berlin, 27. Marz- lProdnctcnbörfc.1 Weizen per 1000
Kilogr. Festen April 139,75. Mai 141,50. Juli 143,25. — Roggen
per 1000 Kilogr. Festen April 121,50. Mai 124,—. Juli126,——. —-
Hafer per 1000 Kilo. April ——,-—. Mai 132,75. Juli 131,75.
Rnböl per 100 Kilogr. Schwach. April-Mai 43,90. October 44,90. —-
Spiritus per 10000 Liter-pEt. Fest. Loco mit 70 Mk. verst. 30,10.
Illig 70 er 35,50. Juni 70er 35,90. August 70er 36,60. Loco mit 50 Mk.
er . ——,-—.

(T. D.) Dresden, 27. März. IMontags-Schlachtvichmarkt.I
395 Rinder 60 Mk» 609 Landschweine 48 Mk. (Lebendgewicht),

120 Ungar. Schweine 53 Mk. 548 Hammel 60 Mk., 172 Kälber 65 Mk.
alles Höchstpreise für 50 Kilo. Langsam.

(T. D.) Stettin, 27. März. lPradiictcnbörch

 

--

Weizen per 1000 Kilogr.
“ePer. April-Mai 135,50. Juni-Juli 139,——. .ioggen per 1(100Kilogr.
Feter. April-Mai118.— Juni-Juli122,50. Spiritus per 10000 Liter-
-pCt. Loeo mit 50 Mark verst. ——. Loco mit 70 Mk. verst. 29,——.
April-Mai 29,30. August-September«:-31,10 Mk.
 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßes Heinrich Baum in Breslau.
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Gesetzlich .

geschützt! -- — ..
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erteile! un seiest-fliegen
(Neu verbesserte Zugstange.)

Fertig zuln Anspannen.

‚1’‚.
.- .-

I-
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und Mastvieh, Pferde etc.

ßeraliua, Nntentoalien-Drillmaschine.
Anerkannt beste nnd eiiifachste Maschine der Nciizeit.

Düngeriireueitz Peteue »Schon-:
streut alle tiinstlicheii Düngemittel, auch in Mischnng, tadellos-.

Æüiigersziiühlein Pius-e Von-se
solide gebaut, von höchster Leistungsfähigkeit (314—20 «

Grriithe zur Kartoffel- und
Rüben-Bearbeitung

Aktien-Gesellschaft H. P. Bckcrt Filiole Breslau

   
    

      
      
 

Bekanntniachiiiig.
Die Landwirthsclnift der

Rittergitter Mieihowitz und Rokittiiilz,
Kreis Benthen O.-S.,

soll, und zwar für jedes Gut besonders-, vom 1. Juli 1894 ab verpachtet werden.
Zu der Pachtung gehören: (413—5

a) bei Miechowitz ungefähr 207,i;4 ha Acker und 22,75 ha Wiese,
b) bei Rokittnitz ungefähr 215,511 ha Acker und 35,20 ha Wiese

Bitt einem Grundsteuer-Reinertrage bei Miechowitz von Mk. 3706.——, bei Rolittnitz von
„l . 3605.—.

Die Verpachtuichs-Bedingungen werden auf Verlangen durch die von Ticle-Wincklcr’-
sche Gesamnitverwaltung in Kattowitz iibersendet werden und sind Pachtofferten bis zum
20. April d. J. an dieselbe Stelle schriftlich einzureichen.

Die Besichtigung der Gitter ist nach erfolgter Anmeldung bei dein Oberinspeetor
Niesel in Kattowitz jeder Zeit gestattet.

Miechowitz, den 21. März 1894.
von Tiele-Winckler.

W” Zucht- nnd Zugvieh-Ltesernug «-
von Hugo Lehnert,

Gutsbes. in Miersdorf, Post Hantelsablage, Kreis Zelten», gegründet ,1;868,
empfiehlt sich zur Lieferung aller in seinen Berichten und seiner Schrift: »Die kliiiiderracen
Deutschlands, Holliiiide, der Schweiz und Oesterreichs3« besprochenen Racen Vorzüglichste
Empfehlungen und Anerkeniiiingeii über beste (Erfolge. (404—x

—--— Locvmvbtlen
reparircn sachgemäß und preiowerth

Iz- .. 1 ‚Gebrüder Guttsmenn, genutzten“,
Maschinenbananstalt nnd Eisengieszerei.

 

417—9)

Laboratorium Pasteur in Stuttgart
Unter Aufsicht des Königl. Württemberg. Medizinalkol—

legiums, thierärztl. Abtheilung.

Die unstreitbnren Wohlthaten, welche in anderen Laendern, wie Oesterreich-
Ungarn (1809 Ca 900,0001mpfungen ausgeführt) Frankreich, Spanien, etc. die

PASTEUR’SCHBN SCHUTZ; lMPFUllliEll GEGEN DEN MILZBRAND DEll Tllllillli
Schafe, Rinder, l’l‘erde, etc.)

UND GEGEN DEN ROTLAUF DER SCHWEINE
erwiesen haben, waren die Veranlassung auch fiir Deutschland und zwar jiLSiuttgaist
ein Laboratorium zu errichten, behull llesisstislluiig der l’ustr-nrsrln-n Lyniplieunler
I'uclnniinnischer Leitung. Die Puslenr'sehe LyInphe kann dulnn‘ sie-is In frischem
Zustande zu mässig-en Preisen bezogen werden durch das

LABURATORIUM PASTEUR, Stuttgart, Kanzleistrasse, 22,
welches Prospecte und jede gewünschte Auskunft bereithlltgst zusendet.

- Jeder Milchwirth- s
schaft treibende Landwirth verlange gratis und franko eine Probe-
nuninier der .
. o O O

. Allgemeinen Moment-Zeitung Stuttgart .
Fachblatt für Eltiolkereiwesen und Landwirthschaft . _ »

Ofieielles Organ des Verbands wiirtt landwirthschastlicher Genossenschaften
nnd Melkereien. (10
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Dieselbe bringt stets dass Neueste und Wissenowerthefte und ist« ein gewissen-
hafter Wegweilser und Verather für jeden Landwirth auf dein Gebiete der Land-
und Milchwirtjschaft , .

Der Abonnementopreio beträgt durch die Expedition oder durch-die Post bezogen

Mark 1,50 pro Vierteljahr. » .

Ple Für Anzekgen 20 Pigi pro Zeile D- bei öfterer Wiederholung ent-
sprechender .)iabatt. q V

VCWähkteö JUlel-’MMs-kaimI litt Molkereien, Käsereien, Butter- und Rase-
handlungen, Domänen, landw. Vereine und Genossenschaften, landw. Maschinen-

fabriken. sowie für alle mit der Landwirthschaft arbeitenden Branchen.

 

  
    

  
4 m breit. l—2spännig. Sehr leicht.
Tägliche Leistung 30—40 Morgen.

Preis 48 Mark.
Maschinenfabrik der Crit flich Lippe’schen Verwaltung des Lindenhofes Post Kaiserswahlau i/Schl.

« TE13”"‘Vacunm M

getrocknete helle Biertrcbcr,
welche die höchste Verdaulichkeit der Nährsubstanz aufweisen, ol'ferirt ab

Breslau, Oberschlesien und anderen Stationen als bestes und billigstes Futtermittel für Milch-

Emil Pa’ssburg, Breslau. =

 

    
Sofort

lieferbar!

(313—1;

     
 

 

  Hainburg,

     

 

(124—):

    

 

  

IIIan

Aeaiiisitionsbeamte
luerden»i»inter günstigen Bedingungen für
eine grossere (416

—
—Hagelbersichernngs

Gesellschaft
gesucht. O«'. niiter H. 21617 an Hausen-
steiii er Vogler, A.-G., Breslain

,Burlirrriilualauten,
lileiii:Ltkanzlebene·r, Ente, Jinperiah sowie
itlnnipen-Futterriiben, unter Garantie der
Keiinfiihigkeih osferirt (93——7

Lcuis Starke,
Junkernstraszc l].

Zur Saat empfiehlt:

 

 

Erste von Frünisdorf, 1,:-.3i) Mk. den (511:,
Topinambnr, 1,5() - - -
Somnierroggcn, 5,00 - - -
Doniininni lisrosplcsllgntli bei Oele. (11-——2
Oskar Arndt, hat. Lberanituiann

ä) hochf. iigarren
· kl. Facon! Sehr beliebt und wohl-

schmeckend Nur 7,-30 Mk. frei geg.
Nachri. od. Eins. v. d. Cigarrenfabr. N. l.
Bud. Tresp. Neustadt t. chtpr.
Tausende Anertennungsschreiben!

Sehr geehrter Herr Tresp!
Anbei übersende Jhnen 7,:')() Mk. für

die mir zugeschickten 500 Stet. Ham-
nillos, welche wirklich sehr gut nnd
preiowerth sind. Hochachtungsvoll

Pfeiffer, Bürgermeister
u tfieberhaufen.» 382—4)

 

 

Torsstren und isMnll
o"erirt zu billigstein Preis-e »s53·48——9
(t reiflich zu Dohna’frhe Tot-istich-Ver-

waltnng ziotzenan (Bal)nitunoni.

Venchtkllswkktlte sJieuheitll

„Werbe: 1379—).
Abfiihr-, Hnstem n. .l’t‘clil’S Tillen in Melusine-
tapseln geschniaitlos einziinelnnen, Jahre lang
haltbar, sehr wirksam. 51. dartun l.t;() Mi.
versendet franko „F. Capello,

Apotheke zu tltbinow in der Wart.

Zur Saat! .» O
offeriren unter Garantie fur trenn-

fiihigkeit und (Echtheit der Sorten: .
18‘)9 « .

i
O

rutter'iiibea
Klumpen, Leutewitzer, Manioth, Fsberns
dörfer, Eckendorfer und andere zarten.

O

O

Zuckerrüben,

I

echte Jinperial u. Kl.-Wanzlebener.

Mehrrcbcnsamcn,
lange weiße, reihe n. gelbe grünliipsige

Riesen.» · (·12
garantirt seidefreien

i
i

-
O
’
.
.
.
.
.
.
.
.
.

Buchweizen etc.

Grassamen,
allen Sorten nnd den besten

ischungen für Wiesen, Gartenrasen
und Vöschungen.»

Kiefer-‚ Fichten, Lau-eben-
baum, Jrlensaiuen etc.
unter Zusicherung billigster Pk(’1le«

Schulz G Schnabel I
Nachfolger. O

. Breslau,Altbiisserstrasse 6.
c-cvvcva-Ivevvc .

Dom. Vezezic
, b. Natibor L —"

_ verseiidet gegen
Nachnahnie:

ariifeubrut
(3387—-—9

'
—
—
-

d
.
.
.

s
-

-
o

a.

chles . Rothklcc u. ·fran»z.jl«a201-Iie
1-ferelezaltnmatsdqxitilollu,

Senf, Riesen-Knorzch,

i
O

;;;;  
1893 er

in kleinen und großen Posten.

Knanlgrassamen,
iir Anlage von Viehweideii, Einsaat und
Jerbesserung von Wiesen auf allen Biiden,
iir Erhöhung der Henerträgkx -aatwicken,
älferdelsolinein Heinesz verb. tranken-Saat-
weisen, alle nartoffel - Neubeiteu von
tBaulieu, iciinbah Richter, Harrtch verkauft
Dom. Tarnan bei Frankenstein «

392—4) Gierth, Rittergutspachter.

25

 

     Saxonia ' Di‘lllmasohinem »Patent Stedersleben«
Die {Regime des SaxoniivSystemo sind hauptsächlich folgende-

1. ie Maschine saet bergauf und bergab, sowie an Abhiingen ohne jede
Regiilir-Vorrichtun»g ganz gleichmäßig;

2. Fei- Fsikletapparat ist einfach und solide ohne Anwendung von Guiumi
)erge e . .

· Auf der Drillniascl)iiien-Concurrenz der Deutschen Landwirthschaftl. Gesellschaft
in Köiiigoberg i. Pr. in Cl. l ,,9Jiaschinen für Berg und Ebene« mit dem ersten
Preise prinniirt.

Nenestcr Erfolg. Chieago 1893. Prüiniirt ni. Mcdaillen.Diploni.

Orig. Siedcrsleben’silie Drillmasiliiiien Germania
bis 4 Meter breit.

Düugerstrenmaschiucn. ,,Pateiit einer“,
dollkomnienste und brauchbarste Maschinen für künstliche Düngemittel aller Art.

Verschniiereu absolut ausgeschlossen

Dün ermühlcn, „Patent Weber",
zum Jermahlen von Chilisalpeter, Kainit und Karnalitz

Neiiester Erfolg Starteffel=thla11510d1=tlJiafd1iueu
' ‘1 - mit unabhängigen Grabespaten.

Chiscxktåqäjjlkkxz (S'ingige Elllafchine, Welche große, lockere Pflanzlöcher herstellt.

   

    

    

    
  
    
    
  

    
     

 

  ’« p. o s 9

mit need-eine Karlossct-eortirniaschiuen
Und Diploiu. mit Pendel-Siebbewegung [263—5]

Beschädigung der Kartoffeln ausgeschlossen

offerirt

B. Wer c hte 1, Breslan
» Coinptoir nnd Ansstellungsballe: Seliweidnitzerstr. 27, gegenüber d. Stadttlieater.

Thierschiiufest
zu Stcinau a. 0. aui 4. Juli d. Js.

verbunden mit Verloosnng und Ansstellnng von landwirthschaftlichcn
Maschinen nnd Geräthcn. Aniueldnngen hierzu sind bis 25. Jnnl an den

Schriftfiihrer Ermrich-Secheltvits p. Steiiiau a.O. zu richten.

Der Vorstand des raubte. Kreis-Vereins Steiuau a.O.
(12 J. A.: lll. Ermrich.

Domininm Eckersdorf, Kreis Nein-ode,
verlauft, so weit der Vorrath reicht, lieferbar frei Bahnhof Möhltein in Säcken mit

    
  

 

    
 

Pfg. berechnet:
1. Weltwunder . . ä 50 kg 1,70 Mk. 11. Cimbals Massen . ä 50 kg 1,50 Mk.
2. Schönheit v. Hebron u 50 „ 1,30 „ 12. Iiiwel . . . se 50 „ 2,00 „
3. Alabaster Ei 5() » 1,70 „ 1:}. Athene . . . . . a 5() -,, 1,6() „
4. Maikönigin . u 5() » 1,5() » 14. Erste v. Fröuiodorf. a 50 „ 1,80 „
5. Rose v. Thüringen . z‘t 50 » 1,60 » 15. Schulineister 21 50 „ 1,50 „
6. Phöbus . . . . . it 50 „ 1,80 „ 115. Andersen Si 50 „ 1,40 „
7. Sßaulfen’e Simsoi 1. 5() „ 1,80 „ 17. König z‘t 50 „ 1,40 „
8. Frigga . . . . .1 5() » 1,80 „ 18. Imperator . ä 50 » 1,40 „
9. Fürst von Lippe . ä 5() » 1,70 „ · 19. Jrliinder ä 50 „ 1,40 „

10. Blaue Riesen . . . ä 5() » 1,60 „ (370 
 

Glut sahn-tei-
hat noch billig abzugeben ins-u-

Albert llfll’llWSlW,
Complin Gartenstrafze 2Za.
 

Laacke’s neue Patent-Wieseiicgge.
n. tue-. 36 1332/38505.

Unübertrofi'eu
Bestes Gerätll f für das Aufeggen

  

 

 

l'ür die _‚ der Weizcnfelder
Bearbeitung ‚ ° J:·-.«z und lielwrcggen ..
der Wiesen. 97525;, « » ;·--;.,.«-«.:«« der

-__ » — EXCEPT-« Kartofl'clfeldcr.

Viele hervorragende Zeugnisse. —- flüssiger Preis.

Verzeichnisse pOrtofrei und unentgeltlich. (15--17

= Allein berechtigte Fabrikanten __...‚.‚...

GROSS e 00., Leipzig-Hutritzshc.

schulc zu Bricg eine-Bei Veesueu
für den landw. Beruf, Berechtigung ,z«tlin (Einjährigen=

Auf Anfrageii Nahereo durch den
Director Schulz.

 

Laiidioirtlischafts
Wissenschaftliche Vorbildung

Dienst. —- Dao neue Schiiljahr beginnt am 4. April.
[197———8]

I-—- m

| Stellen-Angebote.
t nspektoren

Pontet Ganct,
Dom. Gurschno, Kr. Lissa

pro Flasche M. 1,25,

betheirathet.)

empfiehlt als besonders preiswertlien

Dom. Vuchwald per ObersLeschen (älterer,
Bordeaux—Wein

die Wein-Handlung
uiiverheiratheters.

V. Müller, Gutsadniin., Görlitze VUUVCUCksHermann Mannich,
stmße (berheir. ).Breslau, 25 As lt t

Hummerei N0. . fi e11 e11. » .

88—90) Telephon l;7I-3. Frhr. v. Richthofen’sche Doiii.-Beiivaltiiiig

Repperodorf per Sauer ievang.).

Stellen-Gestank I Dom. Langhellwigedorf (evang.).

anotinann d. . eldartillerie, 30 Jahre,

fÄlle Ilinizengesund, ceiiitioiis«iil)ig, verheirathet, sticht

zur Anlage von Forften n. Hecken 2c., fehr

Stellung als ( üterdireetor, Nendant,
Forstverwalteix Anitosecretaiu zum Probe-

d öii und billig. Verzeichnisi tostenfrei enip .
i5.) Heins’ Söhne. 61111€!“le (bei tctng

 

ipoluisch sprech»

dieii t bereit. ‚S403
t udolfOffeisten unter _J. B. 784.2 an

Masse, Berlin SVV-
Hingcr.-Beamter, ev., 30 J. a.. sticht
p. 1. Juli cr. dauernde Stellung. Off. n.
K. 2 postl. Allerheiligen, Str. Oele, erb.

   
 
 

Druck n. Verlag v. W. G. Korn in Breslau. 


